
Nnzelpreis 70 Keller .

Redaktion und Verwaltung !

Prag , U. , Ilekazanka 18.

lelqrhone r

lagesredaktion !
26785 , ZI4S8 .

Rochtrrdaktiou : 26787 .

Pollscheckamt : 57544 .

Inserate werden laut Tarls
billigst berechnet . Bei öftere »
Anschaltungen vreisnachlatz .

11 . Zahrgang .

Zentralorgan - er Lettische « sozialdemottatischen Arbeiterpartei
in der TschechoslowMchen Republik .

Sonntag , 17 . Mai igzi

Bezügs - Bedingungen i

Bei Zustellung ins Hau » oder
bei Bezug durch di « Post :

monatlich . . . Ki 16 . —

vierkelsährlich . . » 48 . —

halbjährig „ SS . —

ganzjährig . . . . 182 . « •

Rückstellung von Manu¬
skripten erfolgt nur bei Ein¬
sendung der Retourmarkrn .

Erscheint mtt Aurnabme
» er Montag täglich früh .

Nr . 116 .

Auftakt in Gent :

den , denen er sich vollkommen anschließe . ' Doktor

Curtius habe ein « Methode dargelegt , um aus

der gegenwärtigen Notlage herauszufömmem -
Nach seiner , Briands , Auffassung , sei die Zoll¬
frage nicht hie Ursache , sondern vielmehr eine

der Wirkungen der gegenwärtigen Wirtschafts¬
krise . Wenn man zunächst einzelne Unionen an¬

strebe , die Dr . Curtius befürworte , so könne man

das nur tun , wenn man bereits die Hoffnung
auf eine allgemeine Einigung ausgegeben hak :
Aber , so fragte Briand , dürfen wir diese Hoff¬
nung aufgeben , ehe wir den Versuch einer Eini¬

gung gemacht haben ? Kann man denn sagen , daß
dieser Versuch bereits gemacht worden ist ? Viel¬
leicht ist das bisherige Ziel zu weit und zu hoch
gesteckt gewesen . Briand entwickelt « hierauf den

Grundsatz , daß es nicht angehe , mit einem Plan «
zu kommen , der den Frieden trüben könnte und

betonte , daß überhaupt kern Plan zuläsiig sei,
der mit den von den einzelnen Staaten übernom -

Nwnen Verpflichtungen der FriedenSverträge
nicht im Einklang stehe, da dadurch ein « große
Gefahr entstünde . Briand wiederholte , daß sich
gerade aus diesen Gründen Frankreich schon
früher gegen den deutsch-österreichischen Zollplgn
gestellt habe und erklärte , daß er seine HÄtung
nicht ändern werde . Briand schloß :

In diesem Punkte kann ich ut meinem
Bedauern mit Dr . Curtius nicht einverstanden
sein . Ich bin bereit , alle Systeme zuzulassen ,
aber diejenigen, di « durch di « Verträge und die
internationalen Abkommen nicht erlaubt sind ,
wird « au besser nicht Vorschläge ».

Dr . Curtius erwidert « sofort , daß
er in seiner heutigen Rede ; di « . . . dyrksch - W«*
reichische AAnrion nur erwähnt habe, . um zu
sagen , daß er von ihr in diesem Rahmen nicht
sprechen wolle . Am Montag werde im Völker - ^
bundSrat Gelegenheit sein , dies « Frage zq Er¬
örtern , bei der Deutschland auf dem Standpunkt
stehe , daß es sich im Rahmen der Verträge gehal¬
ten habe .

Zahlreiche Offiziere wurden aufgesordert , frei¬
willig in Pension zu gehen .

»

Bor der Aufhebung der Belagerungs¬
zustandes .

Madrid , 16 . Mai . Die Aufhebung de - Be¬

lagerungszustandes m Madrid stecht unmittelbar

bevor , doch soll derselbe in Andalusien noch einige
Zett aufrecht erhalten werden .

Ablehnende Anstellung Italiens .

Genf , 16 . Mai . In der RachmittcPSsitzung
das Studienausschufses sprach als erster der ita¬

lienische Außenminister Grandi , dev - aus der

komplizierten Wirtschaftlage auch in den heut «
dem Ausschüsse empfohlenen vier Vorschlägen
keinen Ausweg erblickt , die 1. das Projekt
emvs internationalen Institutes für Agrar -
Kredite , 2. das Projekt über I n d ust nie «
A b k o m m en , 3. die sehr wichtige Fvage von

Präferenzzöllen und 4. den Plan von

Zollunionen umfassen . Grandi bracht «
gegen einen derartigen Plan eine Reihe von

Einwendungen vor . Nach den » österreichi ?
scheu Plane fallen , wie er ausfühvte , insbeson¬
dere das politische Element und die juri -
st i s ch e Erwägung ins Gewicht , da man di «

übernommenen Vcrtragsverpslichunqeu berück¬

sichtigen müsse . Auch das Moment des gegen¬
seitigen Vertrauens ' und der Ruhe der

Gemüter , das im dem Plane der Zollunionen
entschieden nicht gegeben ist dürfe man - niAt
übersehen . Daher spricht alles gegen die Zoll¬
bündnisse . Grandi erklärte schließlich, daß nichts
anderes übrig bleibe , als der Wog direkter nor¬
mal auf diplomatischem Wege vereinbarter frei -
tvilliyer Abkommen , die den Vertragsparteien
für Verhandlungen mit Dritten nicht im Wege
stehen. Diese Abkommen können sich gegenseitig
ergänzen . Die italienische Rogierumg ist der An -

Armeereform in Spanien .
Herabsetzung des Prasenzstandes auf 100 . 000 Mann .

sicht , daß man zu den Grundsätzen der inter¬

nationalen Handelskonvention und

zu den Grundsätzen über den Zollfrieden
zurückkehren müsse , da diese Grundsätze wertvolle

I positive Elemente enthalten . Wenn dies bisher
nicht verwirklicht werden konnte , enrpfiehlt os

sich, die Verwirklichung in naher Zukunft anzu¬

streben .
Es folgte dann eine niehr als einstündige

Rode des zweiten französischen Delogierten
Francois Poncet , der ausführlich den

französischen Geaonplan gegen den Vorschlag
der Zolluwion davlogte .

Francois Poncet anovkenut , ebenso wie

Grandi , den Wert des Gedankens der ntter -

nationaken Konvention vom März 1930 .

Er verweist sehr eingehend ' auf die politische
Seite der Zollunionen , von denen man absolut
nicht behaupten kann , daß sie reim wirtschaftlich
seien . Diejenigen , die das Problem studierten ,
fanden fast . alle , daß Zollbündnifse politi¬
scher Momente nicht entbehren .
Fnmcois Poncet führt dann ' eine Reihe von

Argumenten gegen dem österreichisch - deutschen
Plan , wirtschaftlich «» und politischen , die Dr .

Benes in seinem bekannten Exposee ausführt «.

Schobers Erwiderung .

Fn einer eindrucksvollen Räbe plödiortc der

österwichische Vizekanzler Dr . Schobers der

sich der onglisen Sprache bediente , für die öster -
remhffche Sache . Er konnte sich eingangs auf das

schon im . Jahve 1925 von zwei Völkerbunds¬
experten , Mr . Ladton und Pröfscsor Rist, . vor¬

faßte Gutachten über di « wirtschaftlich « Lage
Oesterreichs berufen , in welchem festgestellt
wurde , daß das österreichisch « Wxrtschasts -
problem eine europäische Wirtschaftsfrage
ist . Oesterreich ist sich, führte Dr . Schober weiter

aus , darüber im Klaren , daß mit den Fisher
übliche » Methoden der . Handelspolitik
kein « Erleichterung des europäischen
Handelsverkehres ' erreicht werden kann . Ein « der

n « « u Mothoden wären Vorzugszölle . Um wirk¬

sam zu sein, - müßten Vorzugszoll « großzügige
gepvrelle Herabsetzungen der Zölle mrtbedimgoni
Di « größte Schwierigkeit liege aber darin , daß
die Zustimmung aller meistbegünstigtem Staaten

notwendig ist . Die im den letzten Monaten im

Genf , Paris und Rom abgehaltenen Konferenzen
scheinen jedenfalls zu beweisen , daß Borzugs -
zöll « keinen Ausweg aus dem Gestrüpp
dos übertriebenen Protektionismus darstollrn .

So bleibt nurmehr die Methode der Zoll¬
union für jene Staaten , die nicht einfach zum
allgemeinen Freihandel übergehen zu kön¬

nen glauben und doch zu einer wesentlichen Er -

leichtenrng ihres Handelsverkehres gelangen
möchten . Die Befürchtung , daß sich Europa in

feindlich « Blocks spalten könne , verkenne die
realen Verhältnisse ; denn solche Gruppen wür¬

den die Tendenz habey . sich zu verschmelzen .
Dr . Schober betonte am Schluß seiner Aus¬

führungen die ernste Absicht O e st e r «

reichs , sich und seine regional « Aktion in

den europäische « Rahmen einzufü -
g e n. Oesterreich sei gegenwärtig im Begriff , mit

mehreren Nachbarstaaten über Verträge zu ver ,

handeln , die durch Kredit - und Transiterleichte¬
rungen ihren gegenseitigen Verkehr fördern wol¬

len . Oesterreich werde aber auch mit dem besten
Willen an jedem Vorschlag einer anderen Regie¬
rung Mitarbeiten . Oesterreich könne allerdings
nicht mehr warte « ; es müsse auf positiv «
V« rhandlung « n bestehen . Das stud wir , schloß
Dr . Schober , unserem Bölke schuldig .

Der Europaausschuß vertagt «
sich nach der Rede Dr . Schobers auf Montag
nachmittag 4 Uhr . Am Montag vormittag wird

sich der Bölkerbundsrat nrtt dem englischen Am¬

tvag zum deutsch - österreichischen Zollprotokoll im

öffentlicher Sitzung beschäftigen .

Madrid , 16 . Mai . Der Kriegsmimstrr er¬

klärte , er bereit « « ine umfangreich « Reform der
Arme « in Spanien vor . Der effektive Sta >» d wird

aus 166 . 066 Mann aus der Halbinsel herabgesetzt
werden , wobei di « Truppen in Spanisch - Marokko
nicht mitgezählt find . Di « Armee wird mtt neuem

technischen Material und mit allen modernen

Errungenschaften ausgerüstet werden .
Das Offizierskorps , das während der Mo¬

narchie 28 . 660 Offiziere zählte , d. i . ein Offizier
aus vier Man « , wird vermindert werk « « .

Erstes Duell Curtius - Briand
Maßvolle Sprache . — Sachlich keine Einigung .

Genf , 16 . Mai . Unter unvermindert starkem
Andrang des Publikums wurden die Beratnngen
des Europa - Ausschusses heute vormittag mit der

Erörterung der wirtschaftlichen Fragen fortzrsetzt .
Briand als Vorsitzender des Ausschusses be ¬

grüßte insbesondere die z « der heutigen Sitzung
erschienenen europäischen Nichtmitglieder des

Bölkerbund - s , nämlich die Vertreter von Sowjet ¬

rußland , der Türkei und Islands sowie die Ver ¬

treter der gestern eingeladenen Freien Stadt Dan ¬

zig und sprach die Zuversicht aus , daß alle hier
vertretenen Staate « aufrichtig und lotyal zu ¬

sammenarbeiten werden , nm eine bessere Zukunft
Europas zu schaffen . Briand eröffnete sodann
die allgemeine Aussprache über die Wirtschafts ¬

fragen .
Als erster Redner ergriff Reichsaußenminister

Dr . Curtius das Wort . Dr . Curtius be ¬

grüßt den Beschluß des Ausschusses , zunächst ein «

allgemeine Aussprach « über die Wirtschaftskrise zu
veranstalten . Er erklärte , es werd « immer wieder
notwendig sein , sich über die Hauptursachen der

Kris«, insbesondere in ihren europäische Erschei «
«ungssormen , klar zu werden , charakterisierte so¬

dann die Hauptursachen dieser über Europa hin ¬

aus sich fühlbar machenden Krise , insbesondere di «
Ueberproduktion an Lebensmitteln
und Rohstoffen , den Rückgang der Konsum ¬

kraft , die Steigerung der Kaustraft des Geldes ,
und die Störung der Kapital - und Geldmärkte
sowie vor allem den Zerfall Europas in

« ine Unzahl von kleinen Wirtschafts ¬

gebieten . Gerade aus dieser Erwägung heraus
sei der Antrag der deutschen Regierung hervorge ¬

gangen , hier einmal di « gegenwärtige Lage Euro ¬

pas , wie sie durch die bestehenden Zopverhältnisf «
und durch den Mißerfolg der bisherigen
Arbeiten auf diesem Gebiete entstanden ist , zu

prüfen . Dr . Curtius legte die unerfreulichen Zoll ¬

verhältnisse in Europa an der Hand beweiskräf ¬

tigen Tatsachenmaterials dar und ging sodann
ausführlich auf den geringen Erfolg d « <

bisherigen , « nter den Auspizien des

Völkerbundes veranstalteten Wirt ¬

schaftskonferenzen ein . Er betont «, daß
gerade in der Frage des internattonalen Güter -

anstausches und hanptsächlich btt Zollfragen die

mehrseitigen Verhandlungen immer wieder ge ¬

scheitert sind. Deshalb sei es notwendig , daß
« nter den heutigen Verhältnissen die Methode
desAufbaurs von unten her durch » cgw »
« al « Verständigung , durch zweiseitig , Verhand ¬

lungen, beginne .
Düse zweite Methode , die natürlich von vorn ¬

herein die Tendenz zur Berallgemei »
» einer ung führen müsse , führe zweifellos zu

Zollunionen. Der Gedanke regionaler Berstän -
digung und der Plan der Zollunionen hab « in den

letzten Jahre « wachsend « Bedeutung erlangt . Dr .

Curtius verwies auf die Bemühungen kfftlands
und Lettlands , Jugoflawienz und Rumäniens .
Auch auf dem Gebiete der frühere » Donaumonar ¬

chie sei immer wieder davon die Rede gewesen ,
und nicht di « Einstutzlosesten arbeiteten seit Jahr
und Tag an dem große « Plan , zwischen
Deutschland und Frankreich « ine

Zollunion mit der Tendenz wetteret Aus ¬

dehnung zu schaffen .

Dr . Curtius erklärte sich bei dieser

Gelegenheit bereit , mit jedem
Lande , sei es groß oder klein , gleich ¬

falls in einen Gedankenaustausch über

die Möglichkeit der Einführung einer

Zollunion cinzutrcten und machte dabei

keinen Unterschied in der Richtung , ob

Verhandlungen zu Zweien oder Ver ¬

handlungen einer regionale « Gruppe
■ in Betracht kommen würden .

Er sprach schließlich di « dringende Bitte ans , dies «

Aufforderung ernst zu prüfen . Er betonte außer ¬

dem, daß er bereit wäre , an allen Vorschlägen und

Anregungen mitznarbeiten , die zur Wiedergesun ¬

dung Deutschlands und Europas beizutragen ge ¬

eignet wären .
*

Genf , 16 . Mai . Nach der Rede von Doktpr

Curtius erhob sich Briand , um , wie er sagte,
in Erfüllung seiner Aufgabe als Vorsitzender oeS

Europaausschusses einige Bemerkungen zu der

Rede des deutschen Außenministers zu machen.
Er erklärte , er habe mit großer Aufmerffamkeit
di « Rede von Dr . Curtius angehört und darin

viel « treffende Bemerkungen gefun -

Kann die Industrie
höhere Löhne zahlen ?

Mit der Verkürzung der Arbeitszeit rst
auch die Lohnfrage untrennbar verbun¬

den . Es würde uns . wenig nützen , eine Ar¬

beitszeitverkürzung durchzusetzen , wenn daw . it

gleichzeitig eine Senkung der Kaufkraft der

Arbeitermassen verbunden wäre . Zwar wür¬

den einige zehntausend Menschen durch die ge¬
wonnene Beschäftigungsmöglichkeit wieder in

den Kreis der Verbraucher eintreten , doch
könnte dies kaum den Konsumrückgang aus¬
heben , welcher durch die Schwächung der

Kaufkraft vieler Hunderttausender bewirkt
würde . Es muß also die Forderung erhoben
werden , daß mit der Arbeitszeitverkürzung ein

Lohnausgleich parallel gehe .
Eine . Verkürzung , der Arbeitszeit auf 40

Stunden wöchentlich bedeutet eine Reduktion

um rund 17 - Prozent . Um die bisherige Ver -

diensthöhe - des Arbeiters zu sichern , nmßren
also zum mindesten die Stundenlöhne um 20

Prozent erhöht werden , da der Arbeiter im

Stundenlohn keinerlei Möglichkeit der Beein¬

flussung seines Verdienstes hat . Bei den

Akkordarbeitern ließe sich schließlich ein Kom¬

promiß in der . Frage . des Lohnausgleiches
denken . . . . . . .

Nun sind manche unserer Unternehmer
bereits selbst so weit , daß sie die Unhaltbarkeir
der gegenwärtigen Verhältnisse einsehen und

dem Gedanken einer Arbeitszeitverkürzung
nicht mehr . so ablehnend gegenüberstehen .
Haben sie doch vielfach schon selbst zu diesem
Mittel gegriffen ^,um die Arbeit zu sircckcn uyd

Kurzarbeit sowie Aussehen von der Arbeit

bedeuten ja nichts anderes als eine tatsächliche
Verkürzung - der Arbeitszeit . Während es sich
aber an ' diesen Fällen um eine einseitige und

jederzeit widerrufbare Maßnahme,detz ' - Unter¬
nehmers handelt , würde eine vertraglich iest -
gelegte Verkürzung der Arbeitszeit einen ge¬

meinsamen Wttlensakt der Arbeiter und der

Unternehmer bedeuten . Der prinzipielle Un¬

terschied zwischen dem gegenwärtigen und dem

zu erstrebenden Zustand ist also sehr erheb¬
lich. Wir haben Grund zur Annahme , daß er

zum mindesten in verschiedenen Berufszwei¬
gen überwunden werden könnte , tvenn auf
einen Lohnausgleich verzichtet würde . Die

Unternehmer behaupten , daß sie keine Erhö¬
hung der Löhne vornehmen können , soll nicht
ihre Konkurrenzfähigkeit bedroht werden .

Um zu einen : Urteil über die vorhan¬
denen Möglichkeiten einer Lohnerhöhung zu

kommen , bedarf es eines gewissen interiwtio -

nalen Vergleiches der Reallöhne des Arbeiters

derselben Kategorie in verschiedenen Ländern .
Obwohl auch die absolute Lohnhöhe gerade
bei der Konkurrenz auf dein Weltmarkt eine

sehr bedeutende , ja , im Anteil des Lohnes an :

Prodnktionswert die entscheidende Rolle spielt ,
wollen wir diese Seite der Betrachtung aus¬

schalten . Die Feststellung , daß ein Elektro¬

monteur in den Vereinigten Staaten durch¬
schnittlich 1 . 65 Dollar pro Stunde verdient ,
sein spanischer Kollege aber bloß 0 . 17 Dollar ,

also ziemlich genau ein Zehntel , kann nns

hier nicht genügen .

Wesentlich wichtiger ist der Vergleich
eben der Reallöhne , um darnach festzustellen ,
wie der Arbeiter des betreffenden Landes lebt

und in welchem Verhältnis sein Verdienst zum
Erwerb der lebensnotwendigsten Güter steht .
Daraus lassen sich auch besttmmte Schlüsse
auf die Anschaffungsmöglichkeiten von Kon¬

sumgütern ziehen , die in ganz entscheidendem
Maße den JnlandSkonsum und damit auch
die gesamten Wirtschastsverhältnisse beein¬

flussen .
Das Jnternattonale Arbeitsamt hat sich

der dankenswerten Aufgabe unterzogen , einen

solchen Vergleich für die einzelnen Lander auf¬

zustellen . Um zu bestimmten Ergebnissen zu

gelangen , wurde zunächst ein „internationaler
Einkaufskorb " festgelegt , d. h. der Wochenver¬
brauch eines erwachsenen Mannes an be -

stimmten Lebensmitteln . Dieser „Einkaufs¬
korb " ist anscheinend nach den Lebensgewohn -
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Heiken eines angelsächsischen oder skandinavi¬
schen Arbeiters zusammengestellt und trifft
für unsere Verhältnisse nicht ganz zu . Immer¬
hin bietet er aber doch eine Vergleichsmöglich
keil und ob nun etwas mehr oder weniger
Kaffee oder Fleisch verbraucht Witt », kann die

entscheidenden Momente , auf die es ankommt ,
nicht beeinflussen .

Der „internationale ' Einkanfskorb " sieht
folgende Quantitäten an Lebensmitteln vor :

Kilogramm Weißbrot , 1 . 75 Kilogramm
Roggenbrot , 0 . 80 Kilogramm Mehl , 0 . 11

Kilogramm Hafermehl , 0 . 17 Kilogramm But¬

ter , 0 . 10 Kilogramm Margarine , 0 . 08 Kilo¬

gramm Schweinefett , 0 . 45 Kilogramm Rind¬

fleisch , 0 . 10 Kilogramm Hammelfleisch , 0 . 20

Kilogramm Schweinefleisch , 0 . 10 Kilogramm
Kalbfleisch , 0 . 15 Kilogramm Speck, 2 . 02 Kilo¬

gramm Kartoffeln , 0 . 45 Kilogramm Zucker ,
0 . 47 Kilogramm Kaffee , 0 . 04 Kilogramm
Tee , 0 . 01 Kilogramm Kakao , 2 . 40 Liter Milch ,
3 . 6 Stück Eier , 0 . 10 Kilogramm Solz und

0 . 10 Liter Salatöl .
Der Preis dieser Lebensmittel schwankt

in den einzelnen Ländern sehr erheblich , er ist
mit 14 . 42 Schw . Franken in den Vereinigten
Staaten am höchsten , mit 7 . 18 Schw . Fran¬
ken in Polen am niedrigsten . Im Verhältnis
zu den ermittelten Durchschnittsverdiensten
eines Schlossers oder Drehers ergibt sich aber

dann ein wesentlich anderes und zwar sehr
interessantes Bild . Um den erwähnten „inter¬
nattonalen Einkaufskorb " kaufen zu können ,
muß der Arbetter ganz verschieden viele Ar -

bettsstunden aufwenden . Die riesigen Unter¬

schiede zeigen sich in folgender Tabelle :

Anzahl von

Arbeitsstunden
Kanada ( Montreal ) 3. 63

Bereinigte Staate « ( New Dort ) . .

Dänemark ( Kopenhagen ) . . . s 4 . 60

Schweden ( Stockholm ) » , < . . . 5. 45

Polen ( Warschau ) . . . . . . 5. 51

Irland ( Dublin ) . . . . . . . 5 . 88

Niederlande ( Rotterdam ) . . . . 5. 91

Großbritannien ( London ) . . . . 5 . 83

Deutschland ( Berlin ) 7. 06

Jugoslawien ( Belgrad ) . . 9 . 76

Italien ( Rom ) 11 . 61

Spanien ( Madrid ) 11 . 83

Oesterreich ( Wien ) 11 . 97

Die Tschechoslowakei ist wie ersichtlich in

dieser Aufftellung nicht enthalten , nachdem die

Gewerkschaften bei den seinerzeittgen Beratun¬

gen di « Festsetzung von Phantasieverdiensten
nach den Wünschen der Unternehmer abge¬
lehnt hatten . Aber man hat genügend Grund

zur Annahm « , daß die Verhältnisse bei uns

nicht andere sind als in Oesterreich , eher noch

schlechter «, wenn man insbesondere die erheb¬

lichen Unterschiede in den Wohnmieten in Be¬

tracht zieht . Sind auch vielleicht Lebensmittel

dieser oder jener Art bei uns billiger als in

Oesterreich , so sind dafür auch die absoluten

Löhne um einige Prozent niedriger . Wollen

wir also annehmeu , daß auch bei uns der Ar¬

better rund 12 Stunden wöchentlich arbeiten

muß , um nur die notwendigsten Lebensmittel

für sich anzukaufen , dann dürfen wir uns nicht

wundern, daß der Inlandsmarkt für unsere

Jndustrieprodukte immer enger wird , ja in

den letzten Monaten sogar der Fleischverbrauch
ganz bedeutend zuruckgeht . Stellen wir uns

eine drei - bis vierköpfige Familie vor , so be¬

deutet der gegenwärttge Verdienstzustand , daß
einfach Alles auf die Ernährung aufgeht , nut

Mühe noch die Miete und die Kosten für Licht ,
Feuerung und dgl . bestritten werden .

Es ist festzustellen , daß nicht nur der ab¬

solute , sondern auch der Reallohn der Arbei¬
ter in den , verschiedenen Ländern geradezu
unglaubliche Unterschiede aufweist . Wenn der

österreichische oder der tschechoslowakische Ar¬
beiter 3 . 5mal solange wie sein amerikanischer ,
etwa 2 . 5mal so lange wie sein skandinavischer
Kollege arbeiten muß , rmr die gleiche Menge
Lebensmittel kaufen zu können, so ist das ein

durchaus ungesunder Zustand , der erweist , daß
die bei uns bestehenün Verhältnisse einfach
unhaltbar sind . Verträgt es die skandinavische ,
die hqsländischc , die britische , ja selbst die

deutsche Industrie , ihren Arbeitern Löhne zu

zahlen , die ihnen wenigstens eine gewisse Exi¬
stenzgrundlage bieten , so ist nicht einzusehen ,
wieso das bei uns nicht gehen sollte und

müßte . Bei den gegenwärtigen Verhältnissen
entwickelt sich der tschechoslowakische Arbeiter

immer mehr zu einer Gefahr für den inter¬

nattonalen Lohnstandard . Dank der niedrigen
Löhne kann die gut durchrationalisierte und

technisch entwickelte tschechoslowakische Indu¬
strie ihre Produkte zu Schleuderpreisen auf
den Weltmarkt werfen . Eine Erhöhung un¬

serer Löhne würde unsere Konkurrenzfähig¬
keit nicht behindern , wohl aber eine Sicherung
des Lohnniveaus unserer ausländischen Klas¬
sengenossen bedeuten .

Alle dies « Tatsachen zwingen uns zu der

Feststellung , daß eine Erhöhung der Löhne ,
zum mindesten ein Lohnausgleich bei eintre¬

tender Arbeitszeitverkürzung bei uns durchaus
möglich ist . Sre nöttgen uns darüber hinaus
vom Standpunkt unserer Volkswirtschaft wie

auch unserer internattonalen Solidaritäts¬

pflicht dazu , mit allen Mitteln den Kampf um

die Verbesserung der Lebenslage unserer Ar¬

beiterschaft aufzunchmen .

Rasse oder Klasse .
Einiges über das Rassenproblem .

Von Defider Hort ( München ) .

„ Worauf es aber ankommt , das ist nicht

die Feststellung der Rassenverfchiedenheit
und auch nicht die verschiedener nachweis¬
barer oder anAunehmender Rasseneigen¬
schaften , sondern die tiefer forschende Frag «,
ob die Rasse ein ursächlich und in letzter

Linie bestimmendes und bedingendes Element

der Menschheitsgeschichte sei . . . *
Emil Franze !

,Zur Judensrage " im Apricheft
der „Tribüne " .

I .

Alfred Rosenberg , Schriftleiter de «

Haupt - Hitler - Organs , des „Völkischem Beobach¬
ter " , und auch sonst erster Sachverständiger
Hitlers in geistigen Dingen , hat , wie bekannt ,

unlängst in München einen dicken Wälzer er¬

scheinen lassen : den „ MythuS der zwan¬

zigste » Jahrhunderts " .
Dies « „kopernikansche Tat " — der beschei¬

den « Autor selber nennt sein Derk also — ist in

einer Hinsicht tatsächlich « ine Leistung , der man

dankbar Mn kann : sie hat gezeigt , wie leicht der

schmale Pfad einer Rassenlehre sich in den

Sumpf bodenloser und nazilauter Rassen -
mhstlk verliert .

WaS ist denn ein « ,Masst " ?

Es unterliegt keinem Zweifel, „ daß eS in

der Tat deutliche , scharfe , ererbt « Unterschiede
zwischen den Menschen gibt , die diese in Gruppe «
einteil «», Rast «» genannt " . ( Prof . Eugen Fischer ,
Raffenunterschiede , München 1027. ) , ES ist aber

ebensowenig zweifelhaft , daß diest ererbten kör¬

perlichen und seelischen UnterschiedSkomplex «,
„Rassen genannt " , nichts anderes sind als

Niederschläge gemeinsam erlebten

menschlichen : gesellschaftlichen
Schicksals . Wo « ine Gruppe Menschen unter

gleiche « Berhältnisst » ( Klima , Bode « , wirtschaft ,

liche Entwicklungsstufe usw . ) lebt , und zwar un¬

zählige Generationen hindurch lebt , dort ttitt

das gleiche Schicksal in menschlicher Form: als

( im großen und ganzen ) gleichem Körper und

gleicher Psyche zutage .

Die rassenmäßige körperliche Form und

seelische Beschaffenheit wiederspiegelt also letzten
Endes die Naturumgebung und die dadurch be¬

dingt « sozial « Umgebung * ) , so daß man sagen
kann : Rasse ist zu körperlicher Form
und psychischer Beschaffenheit ge¬
wordenes Schicksal unter gleichen
UmständenzusammenlebenderMen -
schen .

Daraus ergeben sich aber einige ftlbstver -
ständliche Folgerungen :

1. Ein « „ rein « Rasse " ist nur unter

recht primitiven Berhältnisst « aufzufinden , dort

also , wo die Menschen noch außerstande sind ,
ihr « Raturumgebung und ihr dadurch bedingtes
soziales Schickst! zu wechseln .

2. Di « „ Vermischung der Rassen "
ist umso größer , st höher di « menschliche Gesell¬
schaft steht, d. h. st mehr Zusammenlebende
imstande find , ihre Naturumgebung zu beein¬

flußen und ' zu wechseln , ihre materiellen und

geistigen Güter mit denen anderer Gemeinschaf¬
ten auszutauschen .

3. Eine „ reine Rass « " . kann heute
— zur Zeit der Flugzeuge und der

Radioapparat « — in der Wirklich¬
keit als » außerhalb der Fieber -
Phantasie einer allen Ernster barer

Rafsenmystik , nirgends existieren .
„ Was wir heute als « in Volk be¬

zeichnen " — schreibt Erwin Bauer , Pro -
feffor der B«rerbungSl «hre an der landwirtschaft¬
lichen Hochschule in Berlin und Direktor deS

Instituts für BererbungSforfchung in Dahlem —

„ist , biologisch betrachtet , « in unge¬
heuer bunt zusammengesetztes Ge -

• ) Ein Beispiel , wie die Naturumgebung Rassen¬
merkmale schafft : „ Di « jodarmen Kalkgebiets des

Aura — schreibt Dr . F. Merkenschlager in

einem sehr aufschlußreich «« Artikel (Vofsische Zei¬

tung , 18. März ) — hat infolge der veränderten

Schilddrüstnfunktion einen anderen WachStumschych -
mus im Gefolge . Der Jurabogen von Nord »

bayern bis Mittelfranlreich ist di « Acker -

scholle des gesetzten Menschen . "

1

hinter englische « Stncheldratzt .
Bor » August Wostuputsch .

Nachdruck verboten . Alle Recht « Vorbehalten .

Liege schon zum viertenmal « mit dem bel¬

gisch «» Paffagierdampftr „Elisabewille " in dem

heißen , ungesunden Matadh am Congo und

gelbe Gesichter , kraftlose , vom Klima auSge -
dörrte Gestalten stehen in weißen Tropenanzü¬
ge « und Korkhelmen auf der Kommandobrücke ,
warten ungeduldig auf daS erste Abfahrts¬
zeichen.

Bei jeder Rückkehr gibt es einige Tote . So

mancher , der sich schon munter auf de » Prome¬
naden europäischer Großstädte spazieren geben
sieht, holt noch Freund , ^ain " und statt der

schmalen , sandigen Grube findet er sein Grab !

im Atlantik , während diejenige », di « noch Tags
zuvor mit ihm im Salon beistmmensaßen , nun

nervös und ängstlich nach der Stelle blicken , über

die sich ganz sachte ein Wellenkreis zieht .

Die Ladung besteht wie immer aus Kopra ,
Mais und Elfenbein . Mit der Barkaffe holen
wir aus dem benachbarten portugiesischen Ge¬

biet gleichfalls di « Produtt « und ms spät in di «

Nacht raffeln di « Dampfwinden , arbeiten dft

schwarzen , schweißbedeckten Körper , damit der

Kasten daS Fiebernest baldigst verlassen könne .

Wir waren eine aus Deutschen und Bel¬

giern , Franzost » und Engländern zusammen¬
gesetzte Mannschaft und hatten uns die ganze »

Monat « stets gut vertragen . Spielten in der

Freizeit friedlich miteinander Karten , schwitzten
und fluchten .

Bon der Ermordung des österreichischen

t Thronfolgers wußten wir ; sie scherte unS blut¬

wenig und mich als einzigen Oesterreicher hielt

pe nicht ab , weiter Schmetterlinge zu fangen
und diese fein säuberlich präpariert in meine ,

mit einem Korkboden versehenen Schachtel »
«nterzubringen .

Ein Stuck oberhalb Matadys liegen di «

kleinen Sttomschnellen , die eine Weiterfahrt
hindern und di « ganze Gegend ist steinig und

öde, zeigt nur in der Regenzeit di « üppige Be -

getation der Tropen . Das zenseitige Nfer ist hoch ,

fällt steil in den Sttom und di « kahlen Stellen

zeigen rötlichbraunes Gestein , auf dem sich kleine ,

zierliche Eidechsen sonnen , während in einer von

der scharfen Strömung ausgewaschenen Bucht ,

ost der schuppige Panzer der Krokodile zu sehen

ist . Ununterbrochen laufen im Trab di « Neger
über den Verbindungssteg ; die beiden letzten ,
mit Elfenbein beladenen Eisenbahnwaggons wer¬

den allmählich leer . Die Zähn « sind schmutzig¬
grau und riffig . Sie sind jahrelang in der Erde

gelegen und wer weiß , welch scheußliche Mittel

angewandt wurden , um di « Preisgabe des Ver¬

stecks zu erzwingen .
Die bei uns dauernd in der Maschine be¬

schäftigten Schwarzen sprechen von „ Zwangs¬
arbeit " , von , ^bgehau «n«n Händen " , von Rücken

die der „Kantschu " zerfleischt und denen , di « da

oben glattrasiert , mit einigen goldenen Streift »
am Rockärmel in selbstbewußter Pos «, stehen , zu

faul und zu bequem um sich zu bücken , ist die

Handhabung derartiger Kolonisationsmethoden
wohl zuzuttauen .

*

Dumpf heult di « Sirene ; ihr Klang bricht
sich an den hohen felsigen Ufern und aus dem

breiten , gelben Schornstein steigen die schwarzen
Rauchwolken kerzengerade in di « flimmernde ,
heiße Lust .

Glied um Glied der Ankerketten legt sich

knirschend in die Trommel . Langsam wendet

der Bug in die Mitt « des Stromes und an der

nächsten Biegung verschwinden di « kleinen Holz¬
hütten ' der Reger , verschwinden di « großen , mit

Wellblech gedeckten Lagerschuppen, di « in unmit¬

telbarer Nähe des kleinen Bahnhofes liegen .

Brett , nicht mehr übersehbar wird der

Sttom . Die Baobab ( Afftnbrotbäume ) bilden

ganze Wälder und ihre Kronen scheinen in der

untergehenden Sonn « zu brennen . Dieft Glut

liegt auf dem Wasser , pflanzt sich fort und ver¬

bindet sich am Ende der Kimm mit dem leuch¬
tenden Rot des Himmels .

Banana . Die Nein « Niederlassung liegt in

völliger Dunkelheit . — Am rechten Ufer blitzen
farbige Lichtsignal « auf . Wir stoppen und durch
die gelben Fluten furcht « ine Dan » sie.
Ueber das Herabgelaffen « Fallreep entern drei

belgjsche Offiziere und kurz darauf poltern beide

Anker zu Grund .

„ Nanu , — lvas ist los ? "

Fragend sehen wir uns gegenseitig an , doch
rasch kommt die Aufklärung . Oben auf der

Brücke , bis hinten zu der Telegraphenkabin « ste¬
hen di « Paffagiere , auf der nach oben führenden
Treppe stehen Steuerleute und Maschinisten . Der

eine von den an Bord gekommenen Offizieren
hält « ine Ansprache und als er endet , recken sich
geballte Fäuste und wie ein einziger Aufschrei
gellt es zu uns : „ Bive la France , vive l « Roi ! "

Alle Flaggen sind gesetzt , leise bewegt sich
der Abendwind .

. Krieg ? " — „ Jawohl ! " — In unftr Er¬

staunen erklingen plötzlich die Töne der „ Mar¬

seillaise " und di « Stewards schleppen Flasche um

Flasche herauf und immer toller wird das Joh¬

len , während eS unter uns ruhig und still bleibt .

Noch in der Nacht werden wir Alleinbesitzer
des Vorderschiff «- : alle andern , die nicht Staats¬

angehörige der Mittelmächte sind, schultern ihr «
Klamotten und Strohsäcke , muffen sich nach dem

Mittelschisf derfrachten und strengstens wird

ihnen jeder weitere Verkehr mit uns verboten .

Einfach toll . Zweiundzwanzig Menschen ste¬

hen an der Reeling und können vorderhand noch
nicht begreifen , daß der Boden auf dem sie sich

befinden , schon « in Stück des Kriegsschauplatzes

m i s ch. " „ Wenn wir — setzt er sogar , für einen

„völkisch " Veranlagten und Anhänger des „ Ras¬
sismus " sicherlich drastisch genug — ein Paar

Schakalfamilien aus Kleinasien , aus Nordaftika
und ein Paar Wolfsfamilien sich irgendwo in

freier gegenseitiger Paarung unter möglichst
günstigen Verhältnissen vermehren laffen , so daß
all « Kombinationen sich erhalten und auch viel «

Mutationen , etwa Dackelbeinigkett , Mopsfor « ,
Windhundtyp , Langhaarigkeit usw . nicht durch
eine natürliche Zuchtwahl ausgemerzt werden ,
dann würde so ein Hundevolk ent¬

stehen , das in seiner bunten Zusam¬
mensetzung etwa dem Rassenmisch¬
masch eines heutigen Menschenvol¬
kes entspräche . " ( „ Menschlich « Erblichkeits¬
lehre und Rafftnhygiene " , 1. Band , S . 72 ; Mün¬

chen 1927 - ) Auch nach diesem hervorragenden
Bertteter der Raffenforschung kann „nicht scharf
genug " betont werden , daß ein Volk nicht durch
das Raffenmäßig «, sondern durch die gemeinsame
Sprache und Kultur geeint ist .

ES ist nicht das Volk , » och diel

weniger di « Rasse , sondern nur die

Ratio « , jene gesellschaftliche Einheit , in der

wenigstens ein « Annäherung an Einheitlichkeit
zutage tritt .

Aber Ration ist « ine geistige Ein¬

heit : « in « psychische Gemeinschaft derer , di «

durch gleiche - nationales Kulturgut erzogen wer¬

den ; dft, infolgedeffen , auf die Einwirkungen der

Außenwelt in gleicher Weift reagieren und daher
ein « annähernde Einhett des Denkens und Han -
helns repräsentieren . Nation sei — heißt es im

grundlegenden Buche Otto Bauers ( „Die
Nationalitätenfrage und die Sozialdemokratie ")
— Natur - und Kuliurgemeinschaft :
« in immer mehr psychisch gewordener Nieder¬

schlag gemeinsamen Schicksals , der sich immer

mehr durch Kulturgüter , durch das Erleben der

nationalen Kultur , verdichtet . Ja , sie sei « ine

werdende Kulturgemeinschaft auch
in dem Sinne , daß die in gleicher Sprache über¬

mittelte national « Kultur immer mehr zum Ge¬

meingut des gesamten arbeitenden Volkes werde ;
daß , statt einer privilegierten Schicht ( der bis¬

herigen Trägerin der nationalen Kultur und der

Nation ) , immer mehr das ganze arbeitend « Volk

sich zur Nation erhebt . ( Dies Erwachen immer

breiterer Volksschichten zu nationalem Bewußt¬

sein, dies Werden der Nation , sei eben

deshalb « in « Erscheinung der kapitalistischen Pro
duktionSweift , da di « dadurch entftffelt « Produk -
tivität der gesellschaftlichen Arbeit auch dem

Volk , auch den bisher kulturlos Arbeitenden ,
Muße und damit Möglichkeit schaffe, ' sich di «

national « Kultur anzueignen , sich zur Nation

zu erheben . )

Die nationale Einheit ist also, ,
Wit auch Prof . Bauer betont , von der rasst -
schen vollkommen unabhängige
Nation ist Kulturgemeinschaft . Die bilden eine

Nation , die durch eine nationale Kultur zu
einer psychischen Einheit : zu einheitlichem Den¬
ken und Handeln erzogen werden . Das Volk ,
und ftdes Volk , ist rassisch ein buntes Gemisch ,
ein „Raffenmischmasch " , wie sich Prof . E. Bauer

ausdrückt . Die - rassisch « Durcheinander erhebt
sich z » einer neuen Einheit : zur Kultureinheit
der gemeinsam erlebten nationalen Kultur ,
wenn auch di « Arbeitenden sich
Muße schaffe » können , an der Na¬
tion gestaltenden Kraft : an der

durch di « nationale Sprache über¬
mittelten Kultur teilzunehmen .

. ( Schluß folgt . ) >

ist und daß an Bord von nun an , — zwei Wel¬
ten existieren .

Ueber uns der funkelnde Sternenhimmel ,
ein « Weiche , warme Lust und di « hoch über den

Schornstein gespannten Drähte schwingen leicht
hin und her . Schweigsam blicken wir all « nach
oben . Wie mit einemal « überfällt uns ei «

Schauer und zum erstenmale wird unS auch die

Tragweite der soeben durchgeführten Maßnahme
klar .

„ Wttd man uns noch in der Nacht an Land

schafft », «insperren oder internieren ? "

„ Ach Unsinn ! Schließlich kann doch nur ein «

gemeinsame Arbeit den Kasten an feinen Be¬

stimmungsort bringen . "
Ueber das Vorderdeck schaukelt der Zimmer¬

mann ; hinter ihm kommt der Kapitän , dem ein

Landoffizier mit umgeschnallten Revolver folg: .
Einer von uns flüstert : „Aufgepaßt , Jungs ,

jetzt gehts loS . " Aber ohne uns zu beachten
schreiten sie all « nach der Heizerfoxel und mit

dumpftn Knall fliegen vor die Bullaugen die

dicken Eiftnblenden , di « der Zimmermann fest¬
zieht . — So gehen sie schweigsam und finster
blickend aus einem Logis in das andere und

als dann vor sämtlichen Bullaugen di « Blenden

liegen , spricht oer Kapitän : -

„ Meine Herren ; — sie befinden sich auf
einem belgifchen Schiff . Jedes Oeffnen der Bull¬

augen wird fttengstens bestraft . " Er selbst hegt
nur wenig Vertrauen zu dem einfachen Verbot .

Deshalb zitiert er uns noch einige KriegSpara -
graphe und dann schaukeln all « drei , fvcmzösisch
sprechend , wieder mittschiffs .

Der Jubel und das Singen dauern an ;

Gläftrklingen und Musik di « ganze Nacht . I »
Vorderschiff bleibt « S ruhig ; nur zeitweilen » « in

Postern der Ankerketten , an denen di « Flut
zerrt .

( Fortsetzung folgt . )
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Sie Preffe gegen kurtius .

Genf , 16 . Mai . Die i » der heutigen Sitzung
des Studicnausschusscs für die Europa - Union
gehaltene Rede des deutschen Reichsaußenmini¬
sters Dr . Curtius zeichnete sich durch ihre Mäßi¬
gung aus . Dr . Curtius wich allen heiklen Punk¬
ten aus und überraschte durch nichts neues . Er

entwickelte alle Theorien , um die Notwendigkeit
deS konkreten Planes der österreichisch -deutschen
Zollunion zu begründen , ohne ober davon direkt

zu sprechen .
. Die hiesigen diplomatischen Kreise finden in

den Ausführungen Dr . Curtius viele Schwächen
und erachten die von ' ihm angeführten Acethoden
für irgendeinen konkreten Fall als unanwendbar .

*

Pariser Kommentare .

Paris , 16 . Mai . Die Blätter , namentlich die

kinksslchcndcn , verzeichnen mit Genugtuung die

anerkennenden Worte , die gestern Staatssekretär
Henderson im Europakomits der friedliebenden
Europa - Politik Briamts gewidmet hat .

„ Petit Parisien " sagt , es sei dieS die schönste
Ehrung , di « Lckand habe zuteil werden können .

Auch „ L' Oeuvre " freut sich über die Tat¬

sache , daß das pazifistische Frankreich nicht
poliert ist .

' Die radikale „Republique " schreibt , die Ra¬

dikalen würben nicht zugeben , daß Briand der

Quai d' Orsay verlasse .
Demgegenüber bezeichnet die Rechtspresse die

Kundgebung Hendersons als unpassend und

unstatthaft , namentlich dort , wo sich Henderson in

di « innere Politik Frankreichs einmische .
„ Echo de Paris " nimmt an , daß Briand

Genf noch vor Beendigung der Session verlassen
und daß Ministerpräsident Laval dort an seine
Stelle treten werde .

Pertinax äußert sich skeptisch über die Wirk¬

samkeit der Genfer Behandlungen gegen den

„Anschluß" und wirft die Frage auf , ob man

hoffen könne , daß der Völkerbund rat die An -

schlußdrohung beseetigen werde . In dem fran¬
zösischen Memorandum , das heute an die Dele¬

gierten verteilt wird , scheint Pertinax für die

nächste Zeit einzig und allein dre Errichtung der

Internationalen Agrarkreditbank realisierbar
praktisch .

„ Matin " erfährt , daß Dr . Bene8 als

Generalderichterstatter für die all¬

gemeine Abrüstungskonferenz in Be -

tracht komme .
Der Genfer Berichterstatter des gleiche: »

Blattes will erfahren haben , daß Oesterreich
wahrscheinlich ein Kredit von 560 Millionen

Francs zur Erholung von den durch den Krach
in der Oesterr . Kreditanstalt herbeigeführten
finanziellen Schwierigkeiten gewährt werden

wird .
. , Der Berichterstatter des „Petit Parisien "

fugt dieser Information hinzu , in Oesterreich
werde offenbar neuerlich ein internationaler

Kommissär eingesetzt werden und daß der Völker¬

bund Oesterreich alle Versuch « zum Anschluß an

Deutschland verbieten werde .

Japan schräntt Rüstungen ein ?

Tokio , 16 . Mai . ( ReUter . ) Di « Führer der

einzelnen Regierungsparteien wollen der Regie¬
rung empfehlen , den Stand der Armee um drei

Divisionen zu verringern , weiter einige
Militärinstitute aufzulösen und einige Mili -

tärfchulen zusammenzulegen .

Vorn Rundhink
Montag :

Prag : 11 . 15 Schallplatten . 12 . 30 Mittagskonzert .
16 . 05 Schallplatte « 16 . 30 Populäres Konzert . 18 . 25

Deutsche Sendung : Volkner : Ein Blick , auf. daS

Deutsche Theater . 20 . 30 Hawaiisches Gitarrentrio .
21. 00 Lieder von Hugo Wolf . — Brünn : 11 . 15

Schallplatte «. 16 . 30 Nachmittagskonzert . 18 . 25

Deutsche Sendung : Dr . Appl : Di « Entwicklung des

Arzneipflanzenbaues in der Tschsl. Republik . 20 . 55

Chöre . — MLhr. - Ostrau : Populäres Schallplatten¬
konzert . 12 . 30 MütagSkonzert . 15 . 00 Bunt « Schall¬
platte «. 16 . 30 Populäres Konzert . 22 . 20 Leicht «
Musik. — Pre ^urg : 11 . 30 Schallplatte «. 16 . 30

Populäres Konzert . 17 . 45 Kammermusik . — Berlin :
19. 00 G. Mahler : Lieder eines fahrenden Gesellen .
29,00 BolkStümliche Musik . 21 . 10 „ Ein Volksfeind ",
Schauspiel von Ibsen . — Königsberg : ,19 . 30 BlaS -

nrustk. — Leipzig : 18 . 05 Beethovenftunde . — Mün¬

chen: 19 . 00 Stimmen zur seelischen Not der Arbeits¬

losen. 19 . 35 „ Der Wildschütz " , Oper von Lortzing .
~r Wien : 19 . 05 Donkosakenchor . 20 . 00 Di « Sinfonie

Mahlers . — Moskau : 15 . 00 Nachmittagskonzert .
11. 00 Abentkonzert .

Dienstag .
Prag : 15 . 00 Schallplatte «. 12 . 25 MittagS -

| konzcrt. 16 . 10 Schallplatten . 18 . 25 Deutsch « Sen «
. bang: Runge : Deutsche und schlesische Literatur .'

19. 06 Chansons . 19 . 30 „Blanik ' , Oper von Fidich .
28. 25 Schallplatte «. — Brünn : 11 . 15 Schallplatte «.'
12 . 25 Mittag - kontert . 16 . 30 RachmIttagÄonzrrt .

, W. 25 Deutsche Sendung : Schallplatte «. — Mähr . -
Ostrau : 11 . 00 Schallplatte «. 12 . 25 Mittagskonzert ,

i 1650 Rachmittagskonzert . 18 . 00 Zither - Duos. 18 . 25
1
Deutsche Sendung aus Brünn . — Pretzburg : 11 . 30

Schallplatte«. 13 . 30 Schallplatte «. 17 . 50 Konzert.
— Berlin : 19 . 30 Blasorchester -Konzert. 21 . 10 Karl

KrauS liest Raimunds „Alpenkönig und Menschen¬
feind". — Breslau : 18 . 05 Ist die werktätig « Frau
die Konkurrentin des Mannes ? 14 . 00 Operetten «
Gesänge. — Frankfurt : 20 . 00 „ Salome " , Oper von

, Rich. Strauß . — Hamburg : 20 . 00 Gustav Mahler .
■ Köln : 20 . 00 Mannerchöre . 20 . 50 Sinfoniekonzert .

München : 21 . 10 Antigone von Honegger. —

Wien: 20 . 20 Liederabend . — Moskau : 15 . 00 Nach
Aittagskonzert . 21 00 Adendkonzert .

Der Triumph her polttischeu Lekonomie
- es Proletariates .

Karl Marx nannte eiilst die Gesetztverdung
des Zehnstundentages den ersten großen Triumph
der politischen Lekonomie des Proletariates
über die - er Bourgeoisie . Das war danrals der

erste große Eingriff der Gesellschaft in die

Schrankenlosigkeit der kapitalistischen Ausbeu¬

tung , die durch die Heilslehre des Manchester¬
liberalismus , das „Lasset gehn , lasset gescheh »"
des Apostels dieser Lehre , Adam Smith , ideolo¬

gisch unterbaut ' war .

Zwei Wirtschaftsauffassungen stehen einan¬
der seit der Geburtsstunde des modernen Indu¬
strialismus unversöhnlich gegenüber , die privat¬

kapitalistische der Bourgeoisie und die sozialistische
des Proletariates . Es ist nun interessant zu be¬

trachten , wie seither die Wirtschaftsideen des

Proletariates in der kapitalistischen Gesellschaft
ftlbst kraft der ihnen innewobnerwen historischen
Richtigkeit immer mehr an Boden gewinnen .

Die reine ^ unbeschränkte Individualwirt¬
schaft des Frühkapitaliomus , der Konkurrenz¬
kapitalismus , gehört bereits der Vergangenheit
an . Selbst im ' bürgerlichen Wirtschaftsdenken
haben immer mehr kollektivistische Ideen Raum

gewonnen . Die reine Individualwirtschaft mußte
mit der immer gigantischeren Ausbreitung der

Industrie aufhören . Die nur auf die Einzelper¬
sönlichkeit eingestellte Unternehmerwirtschaft
konnte die riesenhaften Aufgcüben der fortschrei¬
tenden Technisierung nicht mehr bewältig «». Die

in der frühkapitalistischen Zeit schroff abgelehn¬
ten Gedankengänge kollektivistischer Natur fan¬
den Eingang in die kapitalistische Produktions¬
wesse , aber , und darin liegt der große Unter¬

schied , nicht zur Erzielung des Marxismus von

Glücksmöglichkeiten für alle , sondern zur Ver¬

teidigung des kapitalistischen Mehrwertes .
In Kartellen und Trusts versuchte und ver¬

sucht man , planmäßig zu wirtschaften , man

schaltete die frei «« Konkurrenzmöglichkeiten , die

von der bürgerlichen Oekonomie einst viel geprie¬
senen , praktisch aus . Ein wirklicher Plan , eine

Zeit der stabilisierten Konjunktur aber konnte

man nicht erreichen und wird man nie erreichen
können , da kapitalistisch produzieren eben nichts
anderes heißt als Gewinnschöpfung auf Kosten
der Werktätige », deren Minderentlohnung mft

Zwangsläufigkeit zu Krisen führen muß .
Di « bürgerliche Oekonomie hat eS versucht ,

die Wirtschaftsideen des Proletariates , deren

zwingende Ueberzeugungskrast , deren unbedingte
historische Richtigkeit sie trotz aller Abwehr im¬

mer mehr insgeheim anerkennen muß , umzu¬
biegen und aus der großen gemeinwirtschaftlichen
Idee das herauszuklauben , war zu einer Ber -

planmäßigung der Wirsschaft führen kann , ohne
damit die kapitalistische Profitwirtfchaft aufzu >
geben .

Schritt für Schritt mußte im Verlaufe der

letzten Jahrzehnte der bürgerliche Grundsatz der

unbeschränkten Verfügungsgewalt vor den Wirt¬

schaftsideen zurückweichen . Wenn Marx den ge¬

setzlichen Zehnstundentag den ersten großen Sreg
der proletarischen Oekonomie nennt , so kenn¬

zeichnet er damit einen tief einschneidenden
Vorgang , denn der gesetzliche Zehnstundentag ,

Die Biirgerlchule in Geiahr .
Der Trautenauer Bezirkslehrer¬

verein hat in seiner Ausschußsitzung v. 9. Mai

d. I . Stellung zu der rechtlichen und materiellen

Notlage der Bürgerschullehrerschaft gcnonimen und

teilt folgendes mit :

„ Der Bürgerschullehrer ist nach dem Grad « sei¬
ner Vorbildung der am schlechtesten bezahlt « öffent¬
liche An- cstellt «. Im Durchschnitt genommen steht
sein jetziges Einkommen dem VorkriegLeinkommen
gegenüber um K. 8 . 819 . — zurück . In der Vorkriegs¬
zeit betrug di « Spannweite zwischen Volks - und

Bürgcrschullehrergehalt ungefähr 33 Prozent . Dieser
Unterschied ist nun auf 7 Prozent gesunken . Daß
diese mehr als bescheidenen sieben Prozent kein An¬

reiz zur Ablegung der Bürgerschulprüfung sind,
zeigt sich im praktischen bereits , dadurch , daß sich

saft kein « Kandidaten zur Ablegung dieser Prüfung
melden . Dadurch droht der Bürgerschule , die sich
stets in weiten Kreisen der Bevölkerung , besonders
der ärmeren Schichten , einer großen Beliebtheit er¬

freut hat , di « groß « Gefahr , aus Mangel an ge -
prüstem Nachwuchs an Fachlehrern zu verkümmern .
Statt hier «in « geldlich « Aufwertung eintreten zu
lassen , erleichtert man di « Prüsungsvorschristen und

jucht auf dies « Weis « di « geldliche Kalamität zu be¬
mänteln . Es besteht die nicht erwünscht « Aussicht ,
daß an deutschen Bürgerschulen jener fatal « Zustand
cintreten wird , wie «r an einigen tschechischen
herrschte , daß nämlich di « einzig « geprüft « Lehrkraft
an der ganzen Schul « der Direktor ist .

Man hat kurz nach dem Umsturz dem Fach¬
lehrer Gerechtigkeit widerfahren lassen und ihn nach
Beschluß des ersten Parlamentes den Staatsbeamten
der Gruppe B gleichgestellt . Tie Freude war aber
nur kurz , denn nach kaum 3 Jahren wurde er in
di « Gruppe C zurückversetzt und das Jahr 1926

bracht « mit dem Gehaltsgesrtz , 104/26 di « Durch¬
brechung der Parität . . .

Der z 10 des kleinen Schulgesetzes , der 50 Pro¬
zen : aller Lehrstellen aller Volks - und Bürger¬
schulen dem weiblichen Geschlecht « vorbehält , Hal
sich für die jetzige männlich « Generatinn , di « sich ge¬
rade im Eintrittsstadium an di « Bürgerschule be¬
find «: , geradezu katastrophal aüsgewirkt . Während
Frauen im Alter von 25 Lebensjahren und 6 Dienst¬
jahren Posten in den schönsten Städten erlangen
können , gibt r § z. B. im Trautenauer Bezirk provi -.

den die damals noch rein bürgerlich geleiteten
Staaten durchsetzten , war ein Ausweg aus der

Sackgasse , in die die Schrankenlosigkeit der staat¬
lich durch nichts - gehemmten Unternehmer von

darnals die Wirtschaft und damit die Grund¬

lage der menschlichen Gesellschaft hineingetrieben
hatten . Verbot der Kindernachtar¬
beit später der Kinderarbeit überhaupt ,

EinschränkunA der Frauenarbeit , d: e der

bürgerliche Staat zubilligen mußte , waren pro¬

letarische Forderung , die der Machtstaat der

Bourgeoisie von einst durchaus nicht der Arbei¬

terklasse zuliebe durchführte . Die Irrsinnigkeit
eines Zustandes , der im frühkapitalistischen Eng¬
land beinahe dazu geführt hätte , daß zwar Kin¬

der und Frauen als Arbeiter gesucht waren , die

Männer aber auf der Straße lagen und die Fa¬
milien von den Elendsgroschen der Frauen und

Kinder nicht leben und nicht sterben konnten ,

zwang dazu , die bürgerliche Gesellschaft rettete

ihre Wirtschaftsform über den Abgrund hinweg ,
aber sie mußte sich zwangsläufig immer mehr
gemeinwirtschastliche Jdeengänge zu eigen mach¬
ten , die das Rüstzeug des Proletariates waren .

Es gab im Laufe der Jahrzehnte natürlich
manches Ausbund Ab in dem Kampfe der bei¬

den Ideen . Es gab Zeiten , in denen sich die bür¬

gerliche Oekonomie obenauf wähnte , wo sie
glaubte , das Gespenst des sicheren Endsieges des

Sozialismus vertrieben zu haben . Gerade die

Zeit nach dem Kriege zeigt zwei sehr bezeich¬
nende Abschnitte . Knapp nach dem Kriege nötigte
die durch vier Jahre hindurch auf den Kriegs¬
bedarf umgestellt gewesene , verarmte Wirsschaft
zu raschem Wiederaufbau unter der Fuchtel der

kapitalistischen Siegeisstaaten. Im allgemeinen
Taumel der Jnflations - und spater der Stabili -

fierungskonjunktur glaubte man di « sozialistische
Lehre erledigt zu haben . Genau so wie vor dem

Kriege eine zufällig längere Zeit ohne schwerere
Krise den bürgerlichen Nationalökonomen Som¬

bart zur Annahme verleitet hatte , der Kapita¬
lismus könne planmäßig wirtschaften und damit

eine stabilisierte Konjunktur ohne Krisenein¬
schnitte erreichen , so glaubt man nach dem Kriege
in der Prosperität Nordamerikas die für ewige
Zeit «: unerschütterlich « Zukunft des Kapitalis¬
mus sehen zu können .

Die gegenwärtige Krise wirst diesen Zu¬
kunftsglauben des Kapitalismus wieder über

den Haufen . Und er wird an sich selbst irre . Er

spricht von Planen , von Auswägen des Mark¬

tes , von gemeinwirsschastlichen Gesichtspunkten
und er muß sich immer um das wesentliche hzr -
umdrücken , die unbestreitbare und jetzt aufs neue

wieder bewiesen « Tatsache , daß seine auf Raffung
des Mehrwertes beruhend « Wirtschaftsweise
eben nicht planmäßig zur Erreichung des größt¬
möglichen Wohlstandes für alle arbeiten kann ,
daß die Gemeinschaftsproduktion in der klassen¬
los «« Gesellschaft der Zukunft allein im Stande

ist , den Katastrophenchklus zu beenden , der die

Menschheit in ihrer ungeheuren Mehrheit des

Genusses der Kulturgüter , der Würde beraubt .

C. R. ' S .

sor . und subst . Fachlehrer mit 36 bis 41 Lebens¬

jahren und etwa 20 Diensljahren überhaupt , di « an

der Bürgerschule Dienst für jährlich « Mehrentloh¬
nung von 780 . —, 1 . 080 . — und 0 . — K ( sage und

schreibe null Kronen ) leisten . Diese haben augen¬
blicklich keine Aussicht , jemals am angestrebten Po¬

sten definitiv zu werden . Außerdem winkt ihnen
di « traurig « Möglichkeit , daß , wenn sie einmal , wenn

auch unverschuldet , an di « Volksschule rückversetzt
werden , sie di « bereits erworbene Berechtigung auf
die Bürgerschulzulagen verlieren und bei einer

Ncuanstellung an der Bürgerschule mit 780 . — K

von vorn anfangen müssen . In einem Fall « wird

ein solcher Fachlehrer wegen unverschuldeter Rück¬

versetzung um mehr als 20 . 000 . — K geschädigt , weil

sich dieser Zulagenausfqll in seiner ganzen weiteren

Dienstzeit immer wieder als geldliche Schädigung
auswirkt . ÄuS anderen Bezirken werden noch kras¬
sere Fälle auigewiesen .

Dies alles trägt sich im Zeichen der neuen

Schulreform zu, welch « besonders an den Bürger -
schullshrer «in « Menge neuer Anforderungen stellen
wird . Di « breit « Oesfentlichkeit muß doch sicherlich
ein großes Interesse daran haben , jene Bildungs¬
stätte , welche den breitesten Bevölkerungsschichten
die wertvollsten Bildungsgrundlagen schafft , nicht
dem Verfalle preisgegeben zu haben , der unter den

gegebenen Verhältnissen unvermeidlich wäre .

RÄa Baläzs ausgewiesen !
Wir haben vor wenigen Tagen mit aller

Energie einen Uebergriff der Preßburger Polizei
zurückgewiesen , die einen rein wissenschaftlichen
Vortrag über den hsstorischen Materialismus und
die Stellung der Jntellktuellen zu ihm verhindert
hat und dem im ganzen Deutschen Reich hoch- ,
angesehenen Publizisten Bäla Baläzs auf die

Weise eine anschauliche Lektion über die wahre
Freiheit unserer demokratischen Republik geben
mußte . Bsla Baläzs hat seinen in Prag an¬

standslos gehaltenen Vortrag mit Diskussion über

„ Film in Rußland und im Westen " in ULho -

rod , Zeleniea , Ersekujvär wiederholt ,
und sprach schließlich vor drei Tagen über das

selbe Thema in L o s o n c ohne Diskussion . Der
dort anscheinend allmächtige Polizeihauptmann
Dr . K o m p i s war bei der Veranstaltung an -

wcsend , unterbrach den Redner mit keinen : - Wort ,
beanstädcte nicht eine einzige Stelle seiner durch -

August Woslupatsdi :

Hinter engtisdiem Stadieldraht .
Noch ein neuer Kriegsroman ? Was kann

» ns der heute noch Neues bringen ?
Der Roman , mit dessen Abdruck wir heute
beginnen , erzählt aber nichts von den nerven -

aufpeitschcndcn Leiden des Fronssoldaten ,
wie wir sie aus der umfangreichen Kriegs¬
literatur bereits kennen . Sein „ Held " wird

vielmehr gleich in den ersten Kriegslagen von :
einem neutralen Dampfer weg m englische ;
Gefangenschaft abgeführt und verbringt nun

vier Jahre hinter Stacheldraht . Nichts wei «,
ter . Er hat keine « Krieg gesehen , er hat sein
Essen — besser als bei uns im Hinterland j
— er ist keiner Gesahr ausgesetzt nnd wird

menschlich behandelt . Aber er fitzt hinter !
dem Drahtzaun , harrt « ft vielen anderen

von Monat zn Monat , von Jahr zu Jahr
— erst auf de « Sieg Deutschwnds , bald

aber - » ur «och aus die Besremug aus dem

schrecklichen Einerlei seines Daseins . So ■

geht es vier lange Jahre hindurch .
Das Buch bringt keine nervenaufpeisschen « '

den , spannenden Momente , aber es trägt
dazu bei , die Abscheu gegen den Krieg wach -

1

zuhalten und »och zu steigern, indem cs eine ;
seiner scheinbar harmlosesten Seiten —

„ nur " vier Jahre gefangen zn sei « — in

ihrer ganzen schrecklichen Trostlosigkeit aus ¬

malt . Auch wen » der Roman nicht über das

übliche Rüstzeug des Zeitungsromans , die

dramatische Spannung und Steigerung , ver¬

fügt , so wird der Leser ihn doch sicher von

Fortsetzung zu Fortsetzung gern verfolgen .
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aus sachlichen Ausführungen , ließ aber nachher
Böla Baläzs vorfüyrcn , nahn : ihn : denPaß
a b, verhörte ihn längere Zeit wie eine »: Telln -

quenten über seine angebliche Politische Werbe¬

arbeit in der Republik und wies ihn kurzerhand
aus dem Gebiet der Tschechoslowakei binnen vier -

nndzwanzig Stunden aus . Ohne nähere

Begründung !
Nu » kann gar kein Zweifel darüber herr¬

schen , daß nach unsrer nicht in jedem Detail

meisterhaften Rechtsordnung ein Polizcichef unter

Berufung auf das Prügelpatent monarchistischen
Angedenkens und der diesem artverwandten Neu¬

regelung der Polizeigewalt in : Rahmen der Ver¬

waltungsreform rein formaljuristisch berechtigt
erscheint , einen Ausländer „ im Interesse der

Sicherheit des Staates " auszuweisen . Es muß
auch nicht näher begründet werden , daß solche
Handlungen unsere Staatsverwaltung nicht be¬

sonders interessieren müssen , weil ein Beamter in

Ausübung seines Amtes tun und lassen darf , was

er will , ohne daß der Staat dafür haftet — nur

nach ungarischem Recht , das vielleicht auch noch
nach der Verwaltungsreform in der Slowakki

gilt , haftet der Staat für „böse Absicht " seiner
Beamten . Ob es aber angezeigt ist , diese kultur¬

schändenden Experimente an hervorragenden Aus¬

ländern zu praktizieren , das wagen wir gerade
mit Hinblick auf das Gedeihen der Republik ganz
ernstlich in Zweifel zu ziehen ; ein Vortrag über

den Russenfilm , in dem die proletarische Seite der

neuen Kunst aufgezeigt wird , schadet der Demo¬

kratie überhaupt nicht und alle derartigen Gedan¬

ken haben nur das eine Ziel, die Verbreitung des

proletarischen Klassenbewußtseins unmöglich zu

machen . Jedes derartige Verbot stellt aber die

Staatsverwaltung vor der ganzen Kulturwelt

unnötig bloß ; das Urteil emes Polizeihaupt¬
manns in Losonc über den Film kann niemandem

maßgebend sein , auch seine Meinung über den

Wert oder Unwert von Bala Baläzs dürfte allge¬
mein uninteressant bleiben . Wenn er aber in

ungerechtfertigter Ueberspannung der ihm — wie

jetzt ersichtlich unverdient — anvertrauten öffent¬
lichen Gewalt in dieser Weise vorgeht und damit

den Eindruck erweckt , als ob man hierzulande die

Arbeit des Filmtheoretikers nur mit der Peitsche
in der Hand würdigen könnte , dann wird es wohk
notwendig sein , das Verantwortungsgefühl des

Herrn Dr . Kompis von höherer Instanz aus zu
Wecken und diese den Staat blamierende Tätigkeit
gehörig zu unterbinden .

Die Roggenzollherabfetzuug
kundgemacht .

Prag , 16 . Mai . In der Gesetzessammlung
ist gestern die Kundmachung des JinanzministerS
vom 13 . Mai d. I . erschienen , in der der Zoll¬
nachlaß von 25 Kronen pro Zentner eingesühr -
ten Roggens kundgemacht wird . Diese Maßnahm «
hat vorläufig Gültigkeit bis zum 30 . Juni . Der

Zoll wird in der erwähnt « » Höhe nachge »
sehen oder auf Anzeige der Partei , di « an di «

örtliche Zollverwaltung zu richt «« ist , r e fun¬
diert . Tie Zuständigkeit des Amtes richtet sich
nach dem Ort oer ^ Verzollung der betreffenden
Sendung . Falls es sich um die Refundierung des

Zolles handelt , ist ein Nachweis über die Bezah¬
lung des Zolles beizuschließcn. Die Kundmachung
ist bereits mit 15 . Ma : in Kraft getreten .

Die nächste Plenarsitzung des Senates würbe

für Mittwoch , den 20 . Mai , um 16 Uhr cinlberu -

sen . Aus der Tagesordnung befinden sich ledig¬
lich drei Jmmunitätsangelegercheiten . In dieser
Sitzung werden die Zuweisungen des kleinen Zu¬
teil » ngsgcsetzes und der Kleinpächterschutznovelle
erfolgen , die kürzlich vom Abgeordnetenhaus ver¬

abschiedet worden sind . Diese beiden Vorlagen
werden dann voraussichtlich die einzige Tages -

) ordnung für die übernächst « Plenarsitzung bieten .
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T agesneuigkeiten
Starhemberg und Morgenstern .
Der junge Starhemberg demobilisiert

seine Bataillone , Diese Demobilisierung wird

von einem ,
'

mit ' Verlaub zu sagen, „Asiaten "
durchgeführt . Hunderten ehemaligen Hahnen »
schwänzlern wrrrde laut „Arbeiter - Zeitung " fol¬
gende Postkarte zugestellt :

Wien , am 27. April 1931 .

E. W. !
Laut Information schulden Sie dem Vater¬

ländischen Verband „ Starhemberg " «in « Bluse und

einen Hut . Trotz wiederholter Aufforderung , dieses
fremde Eigentum zurückzustellen , haben Sie dies

bisher zu tun verabsäumt .
Ich ersuche Sie , dieses fremde Eigentum bis

Montag , den 4. Mai , in der Kanzlei , 1. Bezirk ,
Singersttaße 16 , zu erlegen und mir den Nachweis
dieses Erlages bis Dienstag , den 5. Mai , in

meiner Kanzlei zu überbringen , ansonsten ich auf¬

tragsgemäß gegen Sie vorgehen müßt «.
( Stampiglie . )

Dr . Hugo Morgenstern , Rechtsanwalt ,
Wien 1. , Walfischgassc 8.

0 ( Unterschrift unleserlich . )

Starhemberg war der Führer des antisemi¬
tischen HeimwchrflügelS ; nun , da dieser Flügel
gerupft wurde , sammelt im Auftrag Starhem -
oergs ein , mit Verlaub zu sagen , „ Semit " die

ausgefallenen Federn ein . Höhnisch fragt der

nationalsozialistische „ Kampfruf " , der die Mah¬

nung des Dr . Morgenstern abgedruckt hat , ob

der Bevollmächtigte Starhembergs vielleicht « in

„bodenständiger Jude " sei , was manches erklären

würde . Nun , die Tragikomödie ist zu Ende : nicht
die Köpfe der Asiaten sind in den Sand gerollt ,
sondern Starhembergs Heimkehr hat sich im

Sand verlausen . Und der Morgenstern erhebt sich
über den Spuk der Nacht .

Wieviel in England nnd Deutschland
für Alkohol ausgegeben wird .

ver -

Jn der Sekunde

In der Minute . .

In der Stunde . .

In einem Tag . .

Im Monat . . . .

Im Jahr

Was könnte für dieses Geld ,
trunken wird , geschaffen Werden -

England
1. 400

84 . 486

5,067 . 676
121,643 . 882

3. 900,000 . 000
44. 400,000 . 000

Deutschland
768

46 . 104

2,766 . 628'
50,000MO

2. 000,000 . 000
24 . 000 . 000 . 000

das da

In den beiden Ländern werden , in tschecho-
ssowakischen Kronen umgerechnct , für Alkohol

ausgegcben :

Der Held
( im Lichte des 5. Jahrtausends . )

Bon R h « d o.

Einer , der keiner war , erfand ihn und

brachte ihn in den literarischen Handel . Die Dich¬
ter , heilfroh über den Knochen der ihrer schöpfe¬
rischen Phantasie zugeworfen wurde , nahmen
ihn mit Freuden aus , schrieben art ihm ihre Fe¬
dern stumpf und verdauten ihn jeder auf seine
Art .

Er farld reißenden Absatz , nahm greifbare
Formen an und wuchs über sich hinaus ins

Uebcrdimensionale . Er verbreitete sich mit der

Konsequenz einer Epidemie über den ganzen
Erdball und kam mit Vorliebe in Deutschland
zur Welt .

Er war von Anbeginn , und das war das

wahrhaft raffinierte an ihm , so unwahrschein¬
lich unkompliziert , daß es häufig schwer fiel , ihn
zu verstehen . Daher war er angesehen über die

Maßen und genoß den Ruhm , der seinem Erfin¬
der gebührte .

Von Beruf war er Vorbild und in seiner
Tätigkeit weder pro - noch reproduktiv . Er war

einfach da, wie die Cholera , der Typhus und die

Malariamücke . Er war eine Art Jufektionskrank -
. heit , die man nicht bekämpfte , sondern hochzüch-

tetc . Bei seiner Primitivität fiel es ihm nicht
schwer, , sich immer und überall durchzusetzcn
und in jenes Licht zu rücken , welches er für
das rechte hielt .

Er ließ sich mit Vorliebe als Gipfel deS

Mcnscheittunis hinstellcn und die Menschheit
hielt ihn dafür . Sie spiegelte sich in ihm und er

sich in ihr und weil das beiden gefiel , hielten
sie sich für identisch .

Wohin er trat , wuchsen Phrasen , die er für
Weltanschauungen hielt und Weltanschauungen ,
die er für Phrasen hielt , führten in ihrem
Schatten das kümmerliche Dasein der anspruchs¬
vollen Pflanze im Unkraut .

Allein die Zeit ging auch an ihm nicht spur¬
los vorbei .

Eines Tages kam er , zum erstenmal in sei¬
ner Existenz und wider Erwarte « auf den Ge¬

danken zu denken , erschrak und starb an seiner
eigenen Ueberflüssigkeit .

Wegeners letzte Spure « . Das bereits seit
einigen Tagen als sicher vermutete Ende des

deutschen Grönlandsorschers Professor Wegener
wird durch einige Funde bestätigt , die die am

83 . April dieses Jahres aufgebrochene HilfS -
expedition im Eise machte . Etwa 180 Kilometer

von der von Dr . . Georgi besetzten sogenannten
Station „ Eismitte " , die 400 Kilometer vom

Westrand und 500 Kilometer vom Ostrand der

grönländischen Eiswüstc entfernt liegt , fand man

Wegener « Schlitten und nach weiteren 60 Kilo¬

metern auch seine Skier . Bis zur Station „Eis¬
mitte " hatte Wegener 40 Tage gebraucht . Wäh¬
rend des außergewöhnlich strapaziösen Marsches

Die Gewissenlose « .
Die I4züheige ^ nulter . — « erMyrtk — Mrant ? — Gewissenlose

( öfter dumme ) eitern . — Die AurrHi vor ftem © taufte ) .

Bon Hedda Wagner .

, ES gibt allzu viel Elend auf der Welt , und „der- !
Menschheit ganzer Jammer " kann einem bei jedem
Blick, den man um sich schickt / ansasscn . Was sich
aber vor einigen Wochen in Wien zugetragen hat ,
daS ist solch « in fürchterlicher Fall , in dem sich Ver¬

brechen und Gewissenlosigkeit zu solche entsetzlichen
Folgen vereinen , daß es notwendig ist , ihn zu be¬

trachten . Und sich dann zu fragen : Wie steht eS

mit der menschlichen Moral , wenn solches möglich ist ?
Da wird ein " Mädchen , noch nicht 14 Jahre alt ,

von ihren in Belgrad ansässigen Eltern in ein Wiener

Pensionat gebracht . Das Kind sieht ungesund auS ,

aufgedunsen , ist gedrückt und verschlossen . Es lastet
ein entsetzliches Geschick auf ihm : ein Wüstling hat
es vergewaltigt , mit . Lues infiziert , und damit das

Maß d « S Unheils voll sei, ist die arme Klein « in

anderen Umständen .
Unter solchen Umständen sendet man sie in «in

Pensionat ? Hier eben beginnt die beispiellos «
Gewissenlosigkeit ihrer Eltern . Dies «
wußten von dem garten Sachverhalt ; die Erkrankung
ließen sie notdürftig behandeln — und beginnen
dann das erste Unrecht : sie stellten den Gefmrdheits -
zustaNd ihrer Tochter als ganz harmlos hin , und

sagten , der Anstaltsarzt soll « das „ Wimmer ! auf
der Lippe " behandeln . Welche Gefahr für sämt¬
liche Mitzöglingc bestand , haben sie entweder nicht
verstanden oder — nicht beachtet /

Hand in Hand mit ' dieser ersten Gewissenlosigkeit
ging die zweit «. Sie wußten von dem traurigen Zu -

' tand ihres Kindes — und steckten es in der Fremde
in ein Institut . Nur weit vom Schuß , nicht

wahr ? Nur ja kein Skandal ! Bor dieser Sorge
müsien Elternpflicht ' und menschliches Mitgefühl zu¬

rücktreten . Aber eins taten sie doch : sie baten , man

möge mit dem Kind eine AbmagerungÄur vorneh¬
men , da di « noch nicht Vierzehnjährige 90 Kilo wog .

Darin erschöpfte sich ihr « Befüvsorgurrg .
Und nun verlebte das Mädchen ein schreckliches

halbes Jahr . Ob ihrer schwammigen Figur beim

Turnen dem Gespöttder Mitschülerinnen

ausgesetzt, ' zog sie sich immer mehr in sich selber
zurück. Hatte keine Seele , d«r sie sich vertrauend er¬

öffnen hätte können . Litt stumm . Bis endlich der

Tag des Schreckens kam — und sie einem Kind « das

Leben geben mußte . Daun aber war es zu Ende

mit ihrer Leidenskraft . Sie brach zusammen ; alles

enthüllte sich, und in ihrem Wäschekasten
fand man das tote Kleine .

Das Weitere ist Sache des Jugendgerichtes ; aber

wie immer es auch handeln wird — wird dies ze r -

siörtc Leben wieder aufgerichtet wer¬

den können ? Was für Spuren muß dies « Zeit
der Verlassenheit in der Seele des armen Mädchens
zurücklassen ? Und was dann , wenn das Gesetz sie

zwingt, , wieder zu ihren Eltern zurückzukehren — zu

den Menschen , die mit einer Gewissenlosigkeit , di «

einenl unfaßbar dünkt , sie in höchster Not so voll - ^

ständig im Stiche gelassen haben ?
Der Verbrecher hat dies Menschenleben zerstört ;

die eigenen Eltern haben lieb - nnd gedankenlos die

Tochter in die Verbannung geschickt — warum ?

Waren sie Egoisten , di « einfach jeder Berantwor -

tung los und ledig fein wollten ? Oder Menschen
der Konvention , denen der „ S k a n d a l " das einzige
an dieser Tragödie zu fürchtend « dünkte ? !

Und wi ^ er erhebt sich über dieser Tragödie « in

drohender Schatten : jener Paragraph , der schon

„Menschenopfer unerhört " gefordert hat . Wäre das

Gesetz human und vernünftig , so hätte rechtzeitig «,
ärztliche Hilfe der armen kleinen Mütter , die ja sel¬
ber noch Kind war , « inen guten Teil des Entsetzens

ersparen können , das sic nun hat durchleiden , durch¬

kämpfen müsien — ganz allein , verlassen gerade von

denen , deren heiligste Pflicht es gewesen wäre , ihr

beizustehen .
DaS arm « Opfer wird vielleicht auf di « Bank

der Angeklagt «« müsien . Aber an fein « Seit « ge¬

hört « noch jemand : der Verderberparagraph — und

die Gewissenlosen , die unsagbar an ihm gesündigt

haben . / .

mUWWWWKWMMMWWVMWWWWmMWVMMmAMAMMMMMI
Waren mehrere eisige Schneestürme zu über¬

stehen ; es herrschte bis zu 54 Grad Kälte . We¬

geners Begleiter Dr . Löwe erfroren sämtliche
Zehen . Auf der Station „Eismitte " gönnte sich

Wegener nur anderthalb Ruhetage . Mit seinem

grönländischen Begleiter Rasmaß zog er weiter

nach Westen . Er hatte noch zwei Hundeschlitten
mit 17 Hunden bei sich. Sein Ziel war offen¬
bar , die in Wcstgrönland arbeitende Haupt -

gruppe seiner Expedition zu erreichen . Er sollte
keinen seiner Freunde Wiedersehen . Die anderen

Mitglieder der Wegener - Expedition werden die

wissenschaftlichen Arbeiten nach Wegeners Plan
fortsetzen . Dr . Georgi , der u . a. auf Station

„ Eismitte " 12 Pilotballonaufstiege bis zu 13

Kilometer Mecreshöhe und 10 Fesselballonauf¬
stiege bis 4500 Meter MeereShöhe durchführe »
ließ , wird in seinem Standquartier verbleiben .

Dr . Georgi konnte bereits zahlreiche Strahluugs -
mesiungen und vollständige Luftdruck - , Feuchtig -
keits - und Tempcraturregistrierungcn vornehmen .

Der Film ,Hm Westen nichts Neues " setzt
sich durch . Der vielumstrittene Kriegsfilm „ Im
Westen nichts Neues " hat bekanntlich den Zorn
kriegshetzerischer Nationalisten hervorgerufen .
Dcutschnationale und Hakenkreuzler im holden
Verein taten alles , um die Aufführungen zu
vereiteln . In der Presie , in Versamm -
lungen , durch Flugblätter , Entschließungen be¬

kämpfte man den Film als „antideutsch ", als

ehrverletzend für das Deutschtum . Der Film
wurde in einer ganzen Reihe deutschboh -
mischerStädte mit großem Erfolg gezeigt ,
ohne daß die „kochende deutsche Seele " sich be¬

sonders beunruhigt hätte . Nachdem sich der Film
durchgesetzt hat , blasen die Nationalisten zum —

Rückzug . Abg . Krebs erläßt als Vorsitzender
der Landesleitung der Hakenkreuzlerpartei im

„ Tag " vom 16 . Mai einen Ukas , der die Partei¬
angehörigen auffordert , sich jeder Demonstration
gegen diesen Film zu enthalten , weil angcb -

! sich die gemeinsten antideutschen Stellen des

Films daraus entfernt wurden . Damit fallen
auch die Bedenken gewisser Kinobesitzer weg , die

sich scheuten , den Film „ Im Westen nichts Neues "

zur Vorführung zu bringen , weil sie Demonstra¬
tionen , ja Schädigungen seitens fanatisierter Na¬

tionalisten befürchteten .
Mord oder Selbstmord ? In der Nacht von

Donnerstag auf Freitag demente eine Frau in

Aussig um zwei Uhr nachts einen jungen
Mann , der nur mit der Unterwäsche be¬

kleidet und stark im G e s i ch t blutend die

Straße entlang lief und ausrief : „ W o ist die

Elb e ? " Man schaffte den Mann auf die Wach¬
stube , wo in ihm der 20jährige Fleischergehilfe
Karl Peinl aus Kluöka , Bezirk Böhm . -
Aicha festgestellt wurde . Er war im Gesicht durch
einen Revolvevschuß verletzt und gab an , mit der

Prostituierten Marie Behr in das Hotel
„ Zur Stadt Hamburg " gegangen zu sein ;
während des Schlafes wurde er durch einen

Schuß geweckt, den seine Gefährtin auf ihn ab¬

gegeben habe ; er sei dann weggelaufen und hätte
noch einen zlveiten Schuß aus dem Zimmer ge¬
hört . Die sofort eingeleiteten Nachforschungen er¬

gaben , daß die Prostituierte tatsächlich im Zim -
>ner des genannten Hotels erschossen lag . Im
Rock des Peinl fand man 1000 K, unter dem

Kopfpolfter weitere 380 X, von denen der Ver¬

haftete angab , daß sie ihm von der Behr geraubt
werden sollten . Am Tatort fand man eine auto¬

matische Pistole , auS der zwei Schüsse abgegeben
worden waren ; der Fall wirb weiter untersucht .

Zu der Havarie des Militärflugzeuges
„ A 11 . 81 " bei Lunbenburg , über die gestern be¬

richtet wurde , wird noch gemeldet : Die Ursache
des . Unglücks ist darin zu suchen , daß das Flug¬

zeug , das eine Meldung ab warf , eine

Kurve nahm , bei der der Apparat die Schnellig¬
keit verlor und aus einer Höhe von etwa 30 m

zur Erde fiel . Bon den Mitgliedern der Bord¬

besatzung erlitt Oberleutnant N o s e k leicht « Ver¬

letzungen im Gesichte und eine schwache Gehirn -

erschütteruna , der Pilot - Gefrette Baladka erlitt

einen Bruch des rechten Fußes und leichtere

Hautabschürfungen im Gesichte . Oberleutnant

Rosek wurde ins Divisionsspital nach Olmütz

überführt , wahrend der Gefreite Baladka ins

Brünner Divisionsspttal eingeliofert wurde .

Blitzschlag i « ein « Grupp « von Feldarbeiter «.
Freitag um halb 18 Uhr schlug der Blitz in eine

auf dem Felde in B l L i n bei Laun beschäftigte
Arbeitergrrchpe . Di « Eheleute Levic die Eltern

von vier kleinen unversorgten Kindern , waren

auf der Stelle tot . Die larwwirtschaffliche Arbei¬

terin Vrütil wurde mit schweren Brandwunden ,
die von den Aerzten als lebensgefährlich be¬

zeichnet wurden , dem Launer Krankenhaus zuge -

führt .
Diebstahl in der Teinkirche . Gestern morgens

cirtdeckte der Priester der Prager Teinkirche beim

Oeffnen der Monstranz zum Frühgottesdienst ,
daß ein Dieb künstlerisch wertvolle Teile losge¬
brochen und gestohlen hatte . An zwei Seiten¬

altären wurden außerdem an Marienbildern die

Ohrgehänge , Armbänder , goldene Kreuzchen , Ket¬

ten und Herzen geraubt . Da man unter einer

Altaidecke eine vom 16 . Mai datierte Fahrkarte
der Straßenbahn gefunden hat , wird angenom¬

men , daß sich der unbekannte Täter gegen firnf
Uhr inovgens beim Oeffnen der Kircheittür ein¬

geschlichen , vom Küster wieder hat einsperren
lassen und dann nach Beginn der Morgenandachl
aus der menscheilleeren Kirche unerkamrt entkom¬

men ist . Der Gold - und Sübevwert der Gegen¬
stände beträgt ungefähr 4000 K, der tatsächliche
Wert ist nicht äbzuschätzen , da eS sich um ganz

einzigartige Kunstwerke handelt , die dadurch ver¬

nichtet wurden .

Verhängnisvoller Irrtum . Wie auS Santa

Fs ( Spanien ) gemeldet wird , hat « ine Anzahl
ortsfremder Leute , di « mit einem Kraftnxmen
gekommen waren , die hinteren Gebäude des Klo¬

sters der Jesuitenschwestern in Brand gesteckt .
Die Brandstifter flüchteten , nachdem sie der

herbeigeeilten Polizei einen regelrechten Feuer¬
kampf geliefert hatten . Die Polizei benachrich¬
tigt « telefonisch das nächste Dorf , das die Flüch¬
tenden passieren mußten . Die Dorfbewohner ver¬

sperrten tne Straße und riefen dem ersten Kraft -
Ivagen , den sie gewahr wurden , zu , er solle an¬

halten . Der Krafttvcmenführer raste aber weiter ,
überfuhr vier Menschen , vqn denen zwei getötet
und zwei schwer verletzt wurden , und stteß dann

mit dönr Wagen gegen einen Raum . Da stellte es

sich heraus , daß die Insassen des Wagens nicht
oie Brandstifter , sondern ein Fabriksdirek -
t o r , seine Frau und sein « Tochter gewesen
waren . Sie hatten geglaubt , daß die Dorfbe¬
wohner sie anareifen tvollten , und waren deshach
mtt erhöhter Geschwindigkeit weiter «fahren . Die

Polizei ist auf der Suche nach den Brandstiftern .
Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich

SamStag vormittags an einer Ueberfühning in

der Nähe des BahnhofcS Esse n - N o r d. Eine

Rangierlokomotive wurde von einem aussahren -
den Güterzuge in einer Weiche am Brückenkopf

Teilnahme der Naturfreunde bei der

Slympiade in Wien .

Richtlinie « für die Ortsgruppen - Leitungen .

Fest - und Regiebeitrag 45 X, für Kinder

3 K, einschließlich Unfallversicherung . Diese Beiträge

sind sofort mit der namentlichen Meldung an den

ReichSausfchuß des Tourist «nverein «s „ Die Natur¬

freunde " , Aussig , Marktplatz 11, zu senden ;

Grenzverkehr . Die

Ratursreunde - Legitimaiion gilt
als Paßausweis in Ergän¬
zung der Festlegitimation .

Ausfahrt « « : Am

18. Juli ' ( falls genügend Be¬

teiligung ) und 22 . Juli . Am

22. Juli sind drei Sonder¬

züge vorgesehen u. zw. : Sam -

melstell « Eger über Gmünd,
Sammelstelle Aussig über

Preßburg , anschließend Damp¬
ferfahrt nach Wien , und Sam¬

melstelle Olmütz über Lun¬

denburg .
Rückfahrten : Son¬

derzüge am 27 . und 30. Juli .
Bei späteren Rückfahrten ist
Einzelpaß erforderlich . ,

Fahrpreise : Ab

Aussig über Preßburg ein¬

schließlich Dainpfer ca . 188 X.

( bei 33 ii Prozent Ermäßi¬
gung ) , für Jugendliche ca. 120 X, für Kinder ca.
60 X. Bei Benützung der, Sonderzüge weitere Er¬
mäßigung gesichert .

Meld « wesen : Di « Anmeldungen sind grup¬
penweise zu sammeln und dem Reichsausschuß sofort
einzusenden . Einzahlungen sind nur auf das Reise¬
konto der Postsparkasse Nr . 68 . 822 zu l «ist «n. Für
Meldungen nach dem 8. Juni lehnen wir di « Ver¬

antwortung ab .
M « l d « l i st « n, Wanderung - Programm « (Ur¬

laubstouren ) und näher « Details gehen den Orts¬

gruppen - , Bezirks - und Gauleitungen heut « zu.
Der R« ichSauSschuß .

Funktionär « ! Ausschneiden und aufhebe»!

so stark gestreift , daß die Lokomotive die Rangier «
nmschine aus den Schienen hob und über das
Geländer auf den Bürgersteig stürzte . Der Heizer
und der Lokomotivführer wurden dabei so schwer
verletzt , daß sie bald nach dem Unglücksfall star¬
ben . Ein Kind , das auf dem Bürgersteig spickte,
trug schwere Brandverletzungen davon .

Ein Zentner Dynamit versteckt . I » der

Wohnung des erwerbslosen Taglöhirers Euler
in Lambsheim bei Frankenthal ( Pfalz ) wurden
ungefähr em Zentner Dynamtt und etwa 100 m
Zündschnur gefunden . Euler und ein Helfens- ,
Helfer würben verhaftet .

Di « Staatsprüfung ans dem Büche reiweseu
wird am 20 . uiS 22. Juni d. I . in den Räumen
der Staatlichen BMwchekarschwle in Prag I. , Alt¬

städter Ring 16 , in tschechischer und deutscher Sprache
abgehalten werben . Der Prüfung können sich di «

ordentlichen Hörer der Schul « , di « die Vorlesungen
regelmäßig besucht und . an den Hebungen teilgenom -
men haben , ferner qualifizierte Bewerber und außer¬
ordentliche Hörer der Schule , die wenigstens zwei
Jahve bibliothekarisch tätig sind und vom Ministe¬
rium für Schulwesen die Erlaubnis zur Ablegung
der Prüfung «rhickten , unterziehen . Dem ordnungs¬
gemäß gestempelten Gesuch « sind beiznfügen : a) eurri -
culum vitae und die Belege über di « Allgemein - und

Fachbildung , b) das WohlverhaltungSzeugniS , falls
der Bewerber nicht Schüler ( Hörer ) einer Schul « ist,
oder nicht in öffentlichen Diensten steht und c) die

Bestätigung über eine miichcftenr zweijährige biblio¬

thekarische Tätigkeit bei außerordentlichen Hörer »
und jenen Personen , di « die Schule ' nicht besucht
haben . Die schriftlichen Prüfungen sind aus 1. Volks «

bilbungSwesen , 2, Büchereiverwoltung und 3. Kata -

logisationSleihr « abzulegen . Die müMichen Prüf »»'
gen werden aus allen für di « Staatliche Bibliothekar¬
schule Vovgeschriebene » Gegenständen abgelegt . Di «

PrüfungStaxe beträgt für ordentliche Hörer der

Schick « X 50 . —, sür außerordentliche Hörer und

extern « Bewerber X 200 . —. Di « Taxe ist zugleich
mit dem Gesuche an bi « Direktion der Staatlichen
BÜbliochekarschule zu erlegen .

Kampf mit einem Tobsüchtigen . Die Frau deS

46jährigen Maurers Roß rief SamStag früh de »

Schutz der Berliner Polizei an , da chr Mann st«
und ihre fünf Kinder mit einem Messer bedroht «
und die Familie umbringen wollte . Als - i « Polizei¬
beamten gewaltsam in das Zimmer eindrangen , in

dem sich Roß eingsfchloflen hatte , stach dieser mit

einem Schlächtermesser und einem Seitengewehr auf
die Beamten blindlings «in . Schließlich gelairg «S,

den ' Tobenden durch « inen Schuß kampfunfähig z »

machen . Bei dem Handgemenge wurden auch zwei
Beamte schwer verletzt .

Aus «in Riss gelanfen . Der niederländisch « Kreu¬

zer „ Sumatra " , der im vergangen « » « Jahr « « ine »

vollständigen Umbau unterzogen wurde , ist südlich
von Billiton im Indischen Archipel auf «in Rist
gelaufen und sitzt mit dem Vorderschiff fest. Ver¬

schiedene Schleppboot « und zwei Hilfsschiffe der indi¬

schen Marine haben sich zur Hilfeleistung an di «

Unfallstell « begeben .
Nralzrff verhaftet . Der russisch « Schwindler

Uralzeff , dessen Prozeß in Kürze zu erwarten ist,
wurde von der Dresdner Kriminalpolizei wiederum

verhaftet , nachdem er vor einiger Zeit ans Gesund¬
heitsrücksichten fteigelassen worden war . Im Zu -
sammenhana mit seiner "Affäre wurden auch der

Dresdner Rechtsanwalt Dr . Türk , der Dresdner

Kaufmann Schrade und der Kasseler Rechtsanwal !
Steinmetz wieder festgenommen . Angeblich liegt b«i

allen wegen der zu « rwartcuden hohen Strafe »,
Fluchtverdacht - vor .
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Vom Prager Rundfunk

Professor Gusti Beidl - Hackl sprach über
Sprechchöre, stellt « fest, daß , wie alle Kunstftrmen ,
euch die literarischen ihre Prägung durch di « Gesell¬
schaftsform erhalten ; infolge der im Ar lege ausge¬
lösten starken Spannungen und des Hervortretens ' der
Masse in politischer und Waler Hinsicht , der Massen¬
entfesselung, trat der Sprechchor jn Erscheinung . Auf
Parallelen früherer GeschichtsaHschnitte wurde hin¬
gewiesen, eine Fülle von bemerkenswerten Einzel¬
heiten ward gegeben und di « Literatur über den

Sprechchor behandelt . Ergebnis : der Sprechchor ist
nicht nur ein neues Mittel , ein « Vortragsfolg «inter¬
essanter zu machen , — er ist eine neue Form d«r

Gesellschaftlichkeit, das auszusprechen in Chorform ,
was einem einzelnen auszusprechen unmöglich ist.
Seine Wirkung ist gefühlsbeseelend , «r wirkt aus
hoch und niedrig , auf di « Besten unter uns . Wenn
man auch einzelne Ansichten d « r Vortragenden nicht
teile « möchte , wie z. B. den Gedanken , im Laienspiel
«tu « dem Sprechchor innerlich verwandt « Erschei¬
nung sehen zu wollen , so können wir doch im allge¬
meinen - «stimmen und sind dankbar für den Vortrag ,
der über ein « uns so wesentlich naheliegende Kul¬

turerscheinung viel Anregung und Aufklärung
bracht«. — In der Arbeitersendung wurde wieder
einmal eine im Rundfunk sehr günstige Form ver¬
wendet , das Gespräch . Die Genossen Karl Kern
(Reichestberg), H. Müller ( Aussig ) und Schwei¬
zer ( Brünn ) sprachen über proletarische Erziehung .
De; gegenwärtige Zustand ist unbefriedigend . Pro¬
letarische Eltern können fetten gute Erzieher sein ;
zu dem auch den bürgerlichen Eltern eigenen Kehlen
pädagogischer Einsicht kommt bei ihnen der Mangel
an Zeit und Mitteln zu erzieherischem Verhalte «.
Unsere Schul « erzieht durchaus nicht in unserem
Sinn, ja nicht einmal im Sinne demokratisch - fort¬
schrittlicher Bürgerlichkeit , sondern noch ganz für den

aalten AutoritätSstaat . Deshalb greift das . Proleta¬
riat zur Sellbschilse mit den Organisationen der Kin¬

derfreund«, der Roten Falken , des sozialistischen Ju¬
gendverbandes , der Aibeitersporwereine , — hier wer¬
den die Kinder zu dem Geiste sozialer Gemeinschaft
gebildet, den chnen ihr « sonstige Umwelt nicht geben
kann . Freilich , wie überall auf diesen Gebieten noch
viel Arbeit zu leisten ist , so darf doch auch die päda .

I gogische Aufklärung der Arbeitereltern nicht vernach -
; kässigt werden . Gerade die Einwirkungen der ersten
Kinderjahre find entscheidend für die Charakterbil¬
dung und für di « späte « Entfaltung der natürlichen

jAnlagen. Das in di ^er Zeit Versäumt « ist später1
nifsen , der Einfluß der Eltern , besonders der Mut -

j Nissen, de rEjnsluß der Eltern , besonders der Mut¬
ter, doch immer noch maßgebend . Reben di « groß¬
angelegt « OrganisationStätigleit muß also unabläs¬
sige Aufklärung und Anleitung der Arbeitereltern zu
individueller Pädagogik traten ; es muß gelingen , ihr

! Dechalten dem Kinde gegenüber auf sozialistisch «
Grundsätze aufzubauen ; in den tausend Wejnften Vor¬

kommnissen des Alltags wird mehr gegen den Geist
stS Sozialismus gesündigt , als di « großen Veran¬

staltungen der Festtage wiedergutmachen können . —

Zwei Vorträge in der Woche ist wohl wenig und
man kann nicht sagen , daß dieser Mangel durch be¬
sondere Güte der gebotenen Kunst wäre weLtgemacht
worden . Das Chorkonzert der deutschen Leh¬
rerbildungsanstalt in Prag und des deutschen Man -

nergosongvereins Smichov war hübsch , besonders im

ersten Teil , der Madrigale von Änft , Isaak und
Orlando Lasso bracht «; di « Dolksliedbearbeitungen
aber sind übliche Liedertafel und die Sololisder von

Tschaikowsky und Marx sind Limonade , — also kein «

auf - und anregende Angelegenheit . Balladen von
Löwe vorn und Arien von Wagner und Meyerbeer
hinten , mit der gewohnten Wortunverständlichkeit ge¬
sungen : erfreulich nur di « von Frau Liselotte Berk¬
mann geschmackvoll und rein gespielten zwei Sätze
aus einer Cellosonate von Sammartini . Turmhoch
hob sich die einfache , seelenvolle Schönheit dieser alten
Musik über die Nachromantik des 19. Jahrhunderts .
Schillers Todestag beging Herr Martin Miller
vom Stadtthrater Reichenberg mit dem Vortrag des
Demetriusfvagments . Herr Miller ist ein guter
Sprecher mit einem gewissermaßen schneidigen Pa¬
chos ; er differenziert genügend , um die gewaltige
Reichstagsszene plastisch zu gestalten . Ein inter¬
essantes Programm brachte das Liederkonzert der
Frau Relly Grasern . Von Dr . Hertha Wien »
C lau di manchmal etwas zu zurückhaltend beglei¬
tet , sang sie Goethe - Lieder in Vertonung von Beet ¬

hoven , Schubert und Hugo Wolf und gab so «inen

Hinweis auf vielfach unbekannte Schätze der Kunst -
Auch sie spricht leider nicht klar genug aus ; musika¬
lische Sicherheit und eine in ollen Lagen ausgegli¬
chene Stinflne sind ihr « Vorzüge ; diese Stimme aber

ist zu hell , um die dunkler « Leidenschaft , das tiefste
Gefühl auszudrücken , — ihr gelingen am besten
heiter bewegte oder schalkhaft neckische Stimmungen .
So blieb denn auch in ihrem so wertvollen Pro¬
gramm manches unerfüllt . — Im Ganzen bewies
diese Woche wieder di « inner « Planlosigkeit unseres
deutschen Radiobetriebs . Könnte man nicht ein
wenigstens Ave- iwöchiges Rahmenprogramm aufstel -
' len, worin b«i Wechsel der Vortragenden uird Einzel¬
themen die Stoffgebiet « regelmäßig wiederkehrten , —
das gäbe schon einen festen Weg , der uns das auf
die Dauer unerträgliche Schwanken hcs Zufalls er¬
sparte . Fn r st e n a u.

Die genarrten Spiritisten .
Die Geister , di « Herr Bouchard rief , wird er nicht wieder los . — Chauffeur in guter

Fahrt — „ Gaunereien " eines Hingerichteten .
Die Bewohner der schönen Rhonestadt Lyon Caroes oder dem jungen Bey re bestimmte Geld -

scheiiren sich , ähnlich wie Dr . Faust der Magi « , dem summen für chn übergeben , di « an geheimnisvollen
Spiritismus ergeben zu haben . Denn in kaum einer
sicheren modernen Großstadt dürfte der Spiritismus
so viel Anhänger besitzen , wie in Lyon . Nicht
weniger als fünf eingetragene Spiritistenvereine
haben dort ihren Sitz , daneben zahlreiche Privat¬
zirkel . Angesichts so heftiger Spiritisterei ist «S
natürlich erklärlich , daß bi « Leute den Sinn für die
Wirklichkeit allmählich verlieren und sich von geris¬
senen Grunern nach allen Regeln der Geifterkunst
ausbeuten lassen . Mit welcher Frechheit «in ' solcher
Gauner vorgegangen ist und welche Naivität die

Opfer an den Tag gelegt haben , zeigt folgender Fall ,
der zur Zeit ganz Lyon in Aufregung hält .

Der Chauffeur im Aftralkknb .

Der Fabrikant Bouchard hatte im Krieg seinen
einzigen Sohn verloren . Er tröstete sich schließlich
über den Verlust dadurch , daß er mit feiner Frau
urck» einigen Freunden , darunter einem jungen
Manne namens Beyr « , in abendlichen Zusammen¬
künften Tischrücken veranstaltete und dabei den Geist
des Verschiedenen frechen ließ . Eines Tages grün¬
det « di « Familie mit ihren Freunden einen Klub ,
dem der pompös « Raine „ Astralklub " gegeben wurde .
Bouchard besaß em Auto ; er hatte sogar « inen

Chauffeur . Dieser Chauffeur, - «in junger Breton «
namens Jos « Caraes , sollt « ihm zum Verhängnis
werden . Denn Caraes hatte schnell heranSgSfunden ,
daß fich mit der unschuldigen Spiritisterei feinet
Chefs ein glänzendes Geschäft machen ließ . Er be¬

teiligte sich an den Geisterfitzungen und erwarb sich
dabei ein solches Vertrauen , daß die Familie Bou¬
chard ihn bald wie ihren eigenen Sohn behandelte .
Da Caraes große spiritistische Talente entwickelte ,
wurde sein Einfluß auf di « Familie und der Freund «
immer größer . Schließlich entdeckte er angeblich in
dem jungen Bey « ein glänzendes Medium und
veranstaltete mit ihm Sitzungen , bei denen allmäh¬
lich der Geist des im Kriege gefallenen jungen
Bouchard in den Hintergrund gedrängt und durch
Geister berühmter Personen ersetzt wurden . Zu
diesen gehört « vor allem der Freideuterkapitän
Mandrin , der im Jahre 1758 auf dem Marktplatz
von Valence öffentlich gerädert worden ist . Nachdem
durch Vermittlung des Mediums anfangs ein «

Korrespondenz harmloser Art zwischen der Familie
Bouchard und dem Geist Mandrins ausgetauscht
worden war , wurde der Geist plötzlich anspruch - voll
und verlangt « von Bouchard , er solle dem Chauffeur

Orten deponiert werden mußten .
Der Geist de » Geräderten .

Bouchard zahlte , ohne mit der Wunper zu zucken,
und war sogar erfreut , als ihm d « r Geist ab und

zu durch Caraes auch Geld übermitteln ließ , das
anderen Mitgliedern des Klubs abgeknöpft worden
war . Schließlich kündete - er Geist Herrn Bouchard
und seinen Freunden aus Dank für die streng « Be¬
folgung seiner Befehl « ein « große Üeberrafchnng an :
er wolle ihnen bei der Auffindung von Schätzen
behilflich sein , die er selbst zu feinen Lebzeiten an
verschiedenen Orken versteckt hab«. Dazu müsse aber
ei « Laboratorium eingerichtet worden , wozu 45 . 000
Franes nötig seien . Es klingt kaum glaublich , aber
es ist wahr : Bouchard zahlte die verlangten 45 . 000
Francs an Caraes aus , der darauf ein „Laborato¬
rium Mr archäologische und überirdische Forschun¬
gen ^ gründet «. Diese - Laboratorium sich sehr seltsam
aus : es bestand aus einem fast leeren Zimmer , dessen
Wände aber mit elektrischen Drähten , Anschlußrohren
und Ga Sh ahnen bedeckt waren . Dann ging man auf
die Suche nach den angeblichen Schätzen , die in Lyon
unter dem vor einigen Monaten durch die groß «
Erdrutschkatostroph « bekannt gewordenen Fourvidre -
Hügel , unter verschiedenen Schloßruinen in der Näh «
von Lyon und sogar in einem Dovst im Jura ver¬
graben sein sollten .

Speck im Schloß .
Das Tollste leistet « sich Caraes jm Namen des

Geiste - anfangs dieser Jahre » . Er ließ Bouchard
folgerte Botschaft übermitteln : „ Stecke 5000 Francs
in «inen Umschlag und übergib ihn Caraes , der ihn
im Keller mein « s Schlosses verstecken wird . " Jetzt
spielte sich ein « Szene von höchster Komik ab . Da

Bouchard zugegen fein wollt «, während Caraes mit
dem Geist verhandelte , fuhr der Geifterb «schwör «r in
einer dunklen Nacht mit Bouchard und dem Medium

Bey « nach den Ruinen des Schlosses Rochefort bei

Lyon . Schlag Mitternacht stieg das Trio in den
Keller des Schlosses hinab , wo Caraes bei Kerzen¬
licht den Umschlag unter einen Stein legte . Dann
wurden all « Lichter gelöscht und die Anwesenden
verharrte « in tiefem Schweigen . Plötzlich ertönte
ein leichtes Geräusch . Als die Lichter wieder ange¬
zündet wurden , war der Umschlag mit dem Geld «

verschwunden . „ Der Geist Mandrin - ist in den

Besitz des Briefes getreten " , erKärte Caraes und

Herr Bouchard » ah sich damit zufrieden .

Jn ähnlichem Str ! « ging es weiter , bis Bou¬
chard etwa 200 . 000 Francs und sein Freund fast
ebenso viel an den Geist bzw . an Caraes ausgezahlt
hatten . Schließlich würden Bouchard die ständigen
Geldforderungen doch zü bunt und er zeigte - je
Sache bei der Polizei an , di « Caraes wegen Be¬
truges und Erpressung sofort verhaften ließ .

Telefonate am dem Jenseits .
Natürlich fand nian nirgends eine Spur von

den Schätzen . Zur Fortsetzung der Nachforschungen
verlangte der Geist immer neue Summen , einmal
25 . 000 Francs , dann 12 . 000 Francs ufw. Obgleich
Herrn Bouchard die Sache allmählich verdächtig
wurde , zahlten er und ein anderes Mitglied des
Klubs weiter , da sie durch geheimnisvoll « aus dem
Jenseits kommende Briefe und Telefonanrufe zur
Erfüllung ihrer Pflicht unter Androhung strenger
Strafen ermahnt wurden . Jm November vorig « «
Jahres wurde Bouchard sogar durch - en Geist auf¬
gefordert , einem Amerikaner namens Wall «ine Voll -
iimcht zum Ankauf seiner eigenen Fabrik auszustellen ,
wofür der Geist ein « Kommission von 2500 Francs
verlangt «. Herr Bouchard gehorcht «, aber der Ver¬
kauf seiner Fabrik erfolgte natürlich nicht .

B- dt .

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Resolution der Gewerkschaften 8h «

die Arbeitsvermittlung .
Die Konferenz der Gewerkschaftsverbände ,

die in der gemeinsame » Gewerkschaftszentrale ,
dem Odborove sdruLeni öeskoslovensks , vertreten
sind , hat in der Sitzung vom 14 . Mai 1931 die
Frage der Arbeitsvermittlung behandelt nnd ist
der Meinung , daß die beschleunigte Lösung der
Frage der gesetzlichen Regelung der Arbeitsver¬
mittlung eines der wichtigsten Mittel ist , durch
welche zur Herabsetzung der Arbeitslosigkeit bei¬
getragen werden kann . Die Konferenz erachtet
die Borlage über die Regelung der Arbeitsver¬
mittlung Mr eine rein wirtschaftliche und sozial¬
politische Frage , deren Vertagung einen großen
Schaden für die Arbeitslosen und somit auch für
Staat und Volkswirtschaft bedeutet .

Die Borständekonferenz verlangt eine ein¬
heitliche Regelung » wobei auch die Mitwirkung
der Gewerkschaften und ihrer Arbeitsvermitt¬

lungen garantiert wird . Die Vorständekonferenz
begrüßt die Vorlage , welche das Ministerium für
soziale Fürsorge vorbereitet und verlangt deren

baldige Durchberatung . Wenn auch die gemein¬
same Zentrale gewisse Einwendungen gegen ein¬
zelne Bestimmungen der Vorlage hat , so erachtet
sie dieselbe für eine geeignete Unterlage einer

dringenden gesetzlichen Behandlung . Sollte das
Gesetz über die Arbeitsvermittlung seine Aufgabe
erfüllen , so muß es beinhalten : •

1. Einheitliche Regelung der Arbeitsvermitt¬

lung und der Mftwirnma der gewerkschaftlichen
Organisationen und die Anerkennung ihrer Ar¬

beitsvermittlungen .
2. Die Pflicht der Arbeitslosen sich zu mel¬

den und desgleichen die Pflicht der Arbeitgeber ,
di « frei gewordenen Stellen anzumelden .

3. Die Beseitigung der konzessionierten Ver¬

mittlungen , welche gewerbsmäßig geführt wer¬

den , ebenso der Vermittlungsstellen solcher Ver¬

eine , die keine Arbeitslosenunterstützung mit dem

Staatsbeitrage gewähren .
4. Die Unentgeltlichkeit der Arbeitsvermitt¬

lung .
•-n i .

Frauenlaus .
Novelle von Ernst Ludwig Auge » .

Theo Unruh ist todmiche , da er nach Haus «
kommt. Und am liebsten hätte er sich sofort auf
sein Bett geworfen und geschlafen . Tief , lange ,
endlos geschlafen . Ws in all « Gwigsseit ! Um
nur ja nicht wieder auftuwachen .

Er versucht es auch — wirklich , er versucht
«- . Aber er liegt kaum zehn Minuten , so, mit

geschlossenen Augen , dann springt er wieder auf .
Er kann nicht schlafen , er kann ja nicht .

Läuft in seinem Zimmer auf und ob, auf und
ob. Immerzu , ohne Unterbrechung . Wie ein
Tier — wie die Eisbären im Zoologischen Garten .
Ja , wie irgendein « Bestie , wie « in LÄve in seinem
Käfig. So läuft er herum . Unermüdlich . Macht
seinem Namen alle Ehre .

Das mit Hilde — ja , das kommt ihm nicht
aus « dem Sinn . Immer rtmß er an sie denken ,
an diese letzte Unterredung mit ihr , vor « in paar
Stunden. Bor einer halben Ewigkeit .

Sie hat ihm einen Korb gegeben . Gut ! Er
liebt sie und sie sagt : Danke nein ! Es ist schlimm ,
ist gewiß sehr schlimm . Aber dies und Aehnliches
ist hundert Millionen anderen Männern auch
passiert , vor ihm . Sie habe « ein Mädelchen ge¬
liebt und einen Korb bekommen . Ein harter
Schlag , natürlich . Eine grausame Enttäuschung .

Aber sie haben es überwunden , alle . Don

wenigen Ausnahmen abgesehen haben sie es über -
tvunden. Die anderen , die Ausnahmen , endeten
als Selbstmörder .

Sic haben diese Enttäuschung in sich hinein -
ßesrcflen wie ein « bitter « Medizin . Haben fich
geschüttelt wie Hunde , die man unvermutet ins
kalte Wasser geworfen hat , und haben dann doch
weiter gelebt . Vielleicht nicht mehr ganz so froh ,
so heiter , so unbeschwert wie bisher . Aber doch

gelebt .
Und Wenn sie Glück hatten , wenn das Schick¬sal es gnädig mit ihnen meinte , haben sie noch

zwei , drei Jahren ein « ander « kennen gelernt ,
lieben gelernt . Und sind , was man so nennt ,

Aücklich geworden , haben die Erste vielleicht gar
vergessen .

Aber dies aber hier ! Das ist doch etwas
anderes . Etwas , das man nicht , nie vergißt .

Denn hat Hilde nicht , all die Monate hin¬
durch verstanden , ihm den Glauben einzuflößen ,
sie liebe ihn ? Nicht weniger innig , nicht weniger
heiß als er sie liewe ? Hat er nicht zwei Dutzend
Briefe aus ihrer Hand , die alle , vom ersten bis

zum letzten , das sagten ? Dieses eine rmd einzig «.
Und nun , plötzlich , soll Has alles nicht ge¬

wesen sein ? Soll das alles nicht wahr sein ?
Unruh kommt sich, beschimpft , erniedrigt , ge -

demütigt vor . Durch die Liebe zu einem Mäd¬
chen beschmutzt , das ihn wegwirst wie ein aus¬
gedientes Spielzeug , in dem Augenblick , da der
andere erscheint . Der Reiche , der Wohlhabende ,
der ihr ein Leben in Glanz und Wohlstand bieten
kann . Der sie gekauft hat mit dem Recht des
Goldes , das alles kauft . Auch Frauen ! Auch
Liebe ! Sie hat gesägt , die Hilde , sie liebe den
anderen . Sie habe sich getäuscht und sie liebe
nicht ihn , sondern den anderen . Er solle es ihr
verzeihen , es ihr nicht nachtrogen . Weil sie doch
beide unglücklich werden würden , wenn er sie bei
dem einstmals gegebenen Wort nähme .

Sie liebte chn, den anderen . Gut , natürlich
liebt sie ihn . Und ihn , Unruh , den armen , un¬
berühmten Maler hat sie Iveggeworfen , wie eine
leere , ausgepreßte Zitrone .

Aber sein Herz ist keine Zitrone , die man
ausquetfchen und wegwerfen kann . Er wird sich
rächen — furchtbar wird er sich rächen .

So nahe wohnen Liebe und Hoß beieinander ?
Die Frage quält den Mann . Wirklich so nahe ?

Jawohl — so nahe ! Immer nur trennt ein
fadendünnes Wässerlein , eine hauchdüim « Wand
das Reich der Liebe iwn dem des Hasses . Ein
einziges unerwartetes Ereignis , ein « Bitterkeit ,
eine Enttäuschung — eine einzige Demütigung -
und man ist drüben auf der anderen Seite . . .

„ Ich könnt « sie töten " denkt Unruh . Wirk¬
lich , ich könnte sie töten . Ein schöner Gedanke .
Ein trostreicher , wohltuender Gedanke . Aber fünf
Sekunde « später weiß er scbon , daß damit nichts ,
gor nichts gewonnen wäre . \

Das wäre keine hinreichende Sühne . Das

entspräche nicht der Gröhe , der Glut seines Hasst ».
Eine Kein « , eine erbärmliche Rolle wäre das .

Wie er wohl aussehen mag , der andere ? Der

Glückliche , der Rivale , der Bevorzugte ? Er hat
keinen Haß gegen diesen Unbekannten — denn

der hat ihm ja nichts getan , eigentlich . Ihn
nicht belogen , und nicht betrogen . Uick > nicht ge -
demütigt ! . . .

Fast ruhig denkt er an ihn .

Wenn sie, wenn Hilde den anderen wirklich
liebt — so denkt Unruh — dann , ja , dann mutz
er wohl in allen ungefähr das Gegenteil von

ihm sein . Weil doch jede Spur einer Aehnlichkcit
Hilde an ihm , an Theo erinnern würde . Und ihr
Gewissen — wenn und sofern sie eines hat —

dauernd wach gehalten würde . Dauernd beun¬

ruhigen müßte . Er wird cckso — grübelt Unruh
— groß fein , weil ich Lein bin , breitschultrig ,
weil ich schmal und zierlich bin . Er wird brünett

sein , denn ich bin Äond . Und im Uebrigen hat
sie mir früher einmal lachend gestanden , sie habe
eine Schwäche für brünette Männer und es sei
doch eigentlich komisch , daß man wirklich niemals

seinen Typ Errate . Also braunhaarig oder gar
schwarz wird er wohl sein und braune Augen
hoben , die meinen sind bla « . Ein schmales Sport¬
gesicht mit scharfem Blick und energischem , vor¬

geschobenen Kinn . Weil meines rund ist mit

weichen Zügen , und weil ich eine Brille tragen
muß . Und sehr elegant , sehr gut geLeidet , wird
er sein , nicht so wie ich, der onf solche Dinge
nicht viel Wert legt .

Ganz genau hat er ihn vor Augen , den
anderen . ' Bon dem er glaubt , von dem er über¬

zeugt ist, daß er ihm eigenstich gleichgültig sei.
Dann denkt er wieder an das andere , an seine
Rache .

,Zch darf sic nicht selbst töten " denkt er .
„ Sie soll leben — das ist eine größer « Qual . Ich
will sie in dem tresten , was ihr das Liebst « ist .
In dem anderen — in meinem Nachfolger . "

, ^Ja — in dem will ich sie treffen . Nicht
weil ich ihn hasse — ich hasse ihn ja gar nicht .
Aber er muß büßen , was HWe verschuldet hat . "

Unruh kramt in stin « m Schreibtisch , greift
wieder nach Hut und Mantel .

Jetzt ist es schon spät , schon nach neun Uhr .
Aber er kennt die Stätten , die Hilde bevorzugt ,
an denen sie zuweilen ihre Abende zu verbringen
pflögt . Vielleicht findet er sie.

Lange , ziemlich lange irrt Unruh umher .
Endlich doch , kurz vor Mitternacht , erreicht er

sein Ziel . Findet sie. Jn einem Leinen Wein¬
lokal , wo er selbst mit ihr manches Mal gesessen ,
getanzt , die rinnenden Stunden verplaudert hat .

Neben ihr sitzt ein junger Mann . Selbst
jetzt , im Sitzen , sieht man , daß er groß , sehr
groß sein muß . Groß ist er und breitschultrig und
brünett . Mit dem scharst », schmalen Gesicht des

Sportsmenschen , vorgeschobenem Kinn , ener¬

gischen Zügen . Sehr gut , sehr elegant angezogen /
Unruh weiß Bescheid — sogleich weiß er Be¬

scheid . Er besinnt sich nicht lange , denn er fürch¬
tet , Mut und Kraft könnte versagen , wenn er
noch lang « überlegt . Er schießt , kaum daß Hilde
mit einem fragenden , erschreckten Mick sein Hier¬
sein zur Kenntnis genommen hat .

Der andere verzerrt sein Gesicht grauenhaft .
Ganz schief sieht es jetzt ans , das Gesicht . Und
eine Sekunde später rollte der schwere Körper
des Mannes vom Stuhl herab auf den Fußboden .

Hilde schreit — furchtbar schreit sie auf . Alle

Menschen im Lokal schreien , brüllen , laust « zu¬
sammen . Zwei , drei stürzen sich auf Unruh ,
greistn nach seinen Armen , entwinden ihm die
Waffe .

Er wehrt sich nicht , er sieht nicht auf den
Liegenden . Auf Hilde blickt er .

Und da ist auch einer in Uniform . Und
noch einer . Und ein Dritter . Der wendet sich an
das Mädchen , deutet auf den Körper zu seinen
Füßen .

„ Kennen Sie den ? " fragt er .

Das Mädchen nickt — ihre Augen haben
keine Tränen .

„ Ja " , haucht sie . Stottert sie. „ Es ist . . . . .
es ist mein . . . Bruder " .

Unruh dort nichts mehr , sieht nichts mehr .
Das Lächeln , das grausame Lächeln erstirbt .

Um ihn ift Dunkel ! . . ,
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Sozialistische Jugend , Kreis Prag
veranstaltet Montag , den 18 . Mai
1931 , um8UhrabendsimWran -
Urania - Kino eine

Werbekeier mit Film .
Programm :

Scharlied .
Film : Der letzt « Untertan des Zaren ;

Prod . Sowkino Moskau , Regie Ermler -

Eisenstein .
Ansprache : Dr . Emil Franz «! : Jugend und

Sozialismus .
Film : Das international « Jagendtreffen

1929 in Wien .

International «.
Karten zu 2, 3, 4, 6, 8 Lo bei Gen . Wol -

fert GEC , bei Optiker Deutsch und bei
allen Funktionären der S . I . I . und II . ,
Restkarten an der Abendkasse .

Geriditssaal

Spfer des forcierten Ratengeschäftes .
Amerika irisches Vorbild und inländisches Resultat .

Prag , IS . Mai . Als sich schon die ersten An »

zeichen der WirtschaftÄatastrophe fühlbar machten ,

starrten noch »ine ganze Anzahl von Unternehmern
und auch volkswirtschaftlichen ' Theoretikern wie

gebannt nach Amerika , seinen Geschäftsmechoden und

stiner „Prosperity " und jeder galt als wirtschaftlicher
Analphabet , der diesem System im allgemeinen und

seiner Anwendung bei uns im besondern « keine

günstige Prognose stellte . Inzwischen sind diese Fach¬
leute ja still geworden und haben sich überzeugen
lasten ; aber damals war das amerikanische Rezept
zur Erzielung der „Prosperity " das wirtschaftliche
Evangelium . So wund « auch das amerikanische
Ratengeschäft hoch gepriesen , besten Haupt¬
zweck darin besteht , „ Bedürfnisse zu wecken " ,
das Publikum zu veranlasten , allerhand Luxus »
gegen st and e, an dessen Erwerb es sonst nicht
gÄacht hätte , auf Ratenzahlungen zu er¬
werben . Agenten wurden ausgeschickt , die Preste
rührt « di « Reklametrommel — und die letzte Phase
des Geschäftsabschlusses spielt häufig genug vor dem

Strafgericht .
Es sind stereotype Verhandlungen . Hier ein

Beispiel . Ein junges Ehepaar sitzt auf der Anklage¬
bank , beide unbescholten «, durchaus wohlverhaltene
Menschen , einst den „besteren Kreisen " zugehörig .
Er war Fabriksbeamter mit einem gan -
hübschen Gehalt . Agenten kamen und schwatzten ihm
allerhand gdgen Ratenzahlung auf : «in Radio , ein
Motorrad und sonstiges . Manches war schon
ybgezahlt , manches nur zum Teil , als plötzlich - er
Abbau kam . Die Krise brach herein . Der junge
Beamt « bekam ein paar Tausender Abfertigung und

flog . Wochen und Monat « hindurch lief er jetzt
herum , ohne Posten zu finden . Das Geld war auf¬

gezehrt , Schmucksachen wanderten ins Versatzamt ,
dann die entbehrlichen Kleiber und endlich auch
einige der auf Raten gekauften , noch nicht voll

bezahlten Dinge .
Di « Firma, ' - lang « schon ungeduldig wegen der

ausstehenden Raten , will ihre Waren zurück. Er ver¬

tröstet , sie . Inzwischen wird di « Npt immer größer ,
ein Kind kommt zur Welt und es ist nichts mehr

zu essen . Da verschleudert er um «in paar Kronen
di « Bersatzzettel . Er hat also fremdes Gut ver¬

äußert , denn die Firma bchält sich stets das Eigen¬
tumsrecht vor bis zur v o l l e n Bezahlung . Straf¬
anzeige , Perhaftung , der Schaden der noch aus¬

stehenden Reste beträgt 2026 X.
Es ist , klar , es liegt eine Veruntreuung

vor . Sein « Frau ist wegen Beihilfe angaklagt ,
weil sie , di « hungernde Mutter , di « ihr Kind nicht
mehr stillen kann , ihren Mann nicht gehindert har,
di « Bevsatzzettel zu verkaufen . Sie wird frei¬
gesprochen , er bekommt drei Monare

Kerker , aber bedingt . Er weint bitterlich .
„ Wenn Sie sich drei Jahre nichts zuschulden

kommen lassen ", tröstet ihn der Richter ( es ist «in

«nahrhaft guter Richter , stets bemüht , den Buch¬
staben unseres greisenhaften Gesetzes mit Rechts¬
gefühl und Menschlichkeit in Einklang zu
bringen ) , „so wird die Strafe gelöscht und Sie sind
unbescholten wie zuvor . Aber den Schaden müsten
Sie nach Kräften gut machen . "

Ein « hoffnungslos « Gebärd » des Vcmirteilten .
Er ist jetzt Vertreter und verdient , wenn es

gut geht , 600 bis 700 X monatlich , davon sollen
sich drei Menschen sättigen . rb .

Kind unter « Lastauto .
Prag , 16. Mai . Täglich fordert der Motor seine

Opfer . Trotz aller behördlichen Vorschriften , oder

vielleicht gerade ihretwegen . Tenn wie manches
ander « gehört unsere Verkehrsordnung «her in ein
Rarititenkabinett als in die Praxis . Wenn man

bedenkt , daß dem Ehaufseur an gefährlichen
Punkten , wie Straßenkreuzungen , unübersichtliche
Strecken usw „ ein Tempo von 6 (sechs) Kilometer

vorgeschrieben ist, so darf e? einen nicht wunder

nehmen , wenn angesichts der absoluten Un¬

möglichkeit , dies « Vorschrift einzu¬
halten , der Lenker sich überhaupt einen Teufel
um die ganzen Anordnungen der hohen Obrigkeit
schert ? Berkehrsfachleut « von Ruf erklären unum -

tounden , daß «ine genaue Befolgung unse -
r . er V « r k e h r s v o r s ch r i f t e n di « sofortige
Lahmlegung des gesamt «» Stadtverkehrs be¬
deuten würde . ( Man stell « sich nur vor , daß all «
Autos an allen Straßenkreuzungen mit 6 Kilo¬

meter fahren würden . ) Und der Entwurf des neue «

Autogesetzes , das auch diese Fragen regeln soll, ist
nun schon drei Iah « lang „ Gegenstand inter¬

ministerieller Verhandlung " !
Und dann wundert man sich über Mißachtung

der Vorschriften und di « Anarchie in unserem Ver¬

kehrswesen .
Ein besonders tragischer Fall wurde heute vor

dem Senat des OGR . Masäk verhandelt . Ein

Lastauto hatte , vorschriftswidrig mit 30 Kilometer

Geschwindigkeit an « in « n Autobus in der Ortschaft
ZabLhlitz vovbeistchrend , ein eben ausgestiegenes
achtjähriges Schulmädchen ersaßt . Ter Kot¬

flügel packte das Kind beim Kopf , es wurde vor
das Vorderrad geworfen , das über seinen Bauch
ging , das Hinterrad quetschte den Kopf des Kindes

platt . Di « Zeugenaussagen waren zum Teil

fürchterlich .
Der Lenker wurde zu drei Monaten Arrest ,

unbedingt , verurteilt . rb .

Sport * Spiel • Körperpilene
■

Mn Slympia - Kampsrichterlehrgang
in Wien .

D' « Sozialistische Arbeitersport - Internatio¬
nale hat kein „ Olympisches Komitee " , das sich an

schönen Reden berauscht , sondern Fachausschüst «, die

wirklich praktische internationale Zusammen¬
arbeit unter den SASJ . - Berbänden leisten . Diesem
Zweck diente auch der am 2. und 3. Mai in Wien

stattgefünden « internationale Lehrgang für Kampf -
richter im Geräteturnen . An ihm nahmen 31

Kampfricht « i gus Oesterreich , den „ beide « Verbänden
der Tschechoslowakei , Deutschland und Schweiz
teil , Der Lehrgang befaßte sich mit der Beratung
und Beschlußfasstmg über das internationale Regle¬
ment für turnerische Wettkämpfe . Der Entwurf d « S

Internationalen Fachausschusses für Turnen kam

mit kleineren Aenderungen zur Annahme .
In der größten Turnhalle von Wien wurden

anschließend praktische Wertungsproben an den

Olympiq - Uebungen vorgenommen . Die WerdungS -
ergebnisse waren am Anfang sehr unterschiedlich ,
wurden aber nach eingehender Besprechung der Wer¬

tungsbestimmungen immer einheitlicher .
Die internationalen Kampfrichter nahmen am

Sonntag , den 3. Mai an den österreichischen Geräte -

äusscheidüngen für d » S Oympia teil . ' Die Ergeb -
niste der Kampfrichterarbeit wurden beraten und

festgestellt , daß durch die eingehende Besprechung der

Wettkampfregeln am Vortag der Punktuntevschied
der Katnpfrichter im Werten nur noch sehr gering

ist .
Das für das Olympia vorgesehen « Landes -

Mannschaft st urnen wurde von einer Gruppe
Wiener ' Turner vorgeführt , sand aber nicht di «

Z u st i m m u n g der Ländervertreter . Die Amts¬

sprache führte zu dem Ergebnis , daß das Landes¬

mannschaftsturnen ein ' s Bereinswettkampf
in vi «r Zchwierigkeitsstiifen . sein soll .

Folgerte Beschlüsse wurden u. a. für das

Olynipiq gefaßt :
Das olympische Kampfgericht für

Turnen besteht aus Vertretern von Oesterreich ,
Tschechoslowakei ( Prager und Aussiger Ver¬

band ) , Schweiz und Deutschland .
Bei , den Kürübungen der Turnerin¬

nen ist auch Reck , sprunghoch , zugelaffen .
Di « Wettkämpfer sollen an jedem Ge¬

rät durch die gleichen Kampfrichter ge¬
wertet werden .

Proteste können nur die Länder , nicht
die Wettkämpfer «inreichen .

Das Schiedsgericht besteht aus Mitglie -
dern des internationalen Fachausschusses für
Turnen .

Als internationale Sondervorfüh¬
rung turnen di « zehn besten Vertreter

und Vertreterinnen der am Gerätewett¬

kampf beteiligten Landesverbände am Sonntag , den

26. Juli , dem Olympia - Hauptsesttag , im Stadion .

Moderner Menschenhandel . Bor einigen Wochen
war beim Gewerbegericht in Wien ein « Verhand¬
lung / Hin Fußballspieler , der bei einem Verein als

Professional angestellt war , hat den Verein geklagt ,
weil ihn dieser entlassen hat . Die Entlastung er¬

folgte wegen Richtbefolgung von Tvainingsvorschrif -
ten . Der Prozeß wurde dann ausgeglichen . Der

BerhanRungsleiter erklärte aber das Vorgehen der

Fußballvereine als eine Art moderner Menschenhan¬
del . Der Fußballspieler wurde nämlich nach seiner
Entlastung für alle übrigen Vereine gesperrt , so daß
ihm , als Professionalspieler , das Brot vorenthalten

wurde . Dies kommt der Schwarzen List « der Unter

n«hmer gleich . . .

Kunst und Wissen

Heute , unter musikalischer Leitung von Prof .
Erich Wolfgang Korngold , Premier « : „ Walzer aus

Wien " . Singspiel in 3 Akten von Dr . A. M. Willner ,

Hans Reichert und Ernst Marischka. Musik nach
Johann Strauß ( Vater und Sohn ) bearbeitet von

Julius Bittner und E. W. Korngold . Regie : Rudolf
Stadler . Anfang 7. 30 Uhr ( 177 —1 ) .

Dienstag , den 19 . d. M. , Maifestspiele 4. Abend
— Gastspiel von Mitgliedern d«S Wiener StaatS -

opernballetts . Künstlerische Leitung : Ballettmeister
Toni Birkmeyer . Musikalische Leitung : Pros . Karl

Alwin von der Staatsoper Wien . Mitwirkend « : Gusti
Pichler , Hedy Pfundmayr , Kraufenecker , Raab ,
Berka , Dirll, ' Toni Birkmeyer und Willi Fränzel
sowie di « besten Mitglieder des StaatsopernballettS ,
insgesamt 40 Personen . Programm : „ Carneval "
von . Schumann , „ Les petits RienS " von Mozart ,
„Tanziolge " nach Schubert , „ An der schönen blauen
Donau " und „Geschichten aus dem Wienerwald "

von Johann Strauß . Anfang 7. 30 Uhr ( Abonnement
aufgehobep ) .

Samstag , de « 23 . d. M> , Premiere : „ Der Haupt¬
mau « von Köpenick " . Ein deutsches Märchen von
Karl Zuckmaycr . Di « hiesige Aufführung inszeniert
Dr . Hans Brunow . Die Titelrolle spielt Josef Ren¬
ner . Anfang 7. 30 Uhr ( 182 —2 ) . Erste Wiederholung
am ' Sonntag , den 23 . d. M , Anfang 7. 30 Uhr
( 183 —3 ) .

Wocheuspielplau des Reue » Deutschen Theaters .

Sonntag, . 2 . 30 Uhr : „ Fee " ; 7. 30 Uhr Premiere :
„ W a l z « r a u s Wie n" , E. W. Korngold als Gast¬
direktor ( 177 —1 ) . Montag , 7. 30 Uhr : „ Spiel
oder Ernst " — „ Lord Spleen " ( 178 —2 ) .
Dienstag , 7. 30 Uhr : Maifestspiel « , Gast -
s p i « l von Mitgliedern des Wiener

StaatSopernballets . Mittwoch , 7. 30 Uhr :
„ Walzer ays Wien " ( 79 —3 ) . Donnerstag ,
7. 90 Uhr : „ Ein Maskenball " ( 80 —4) . Freitag ,
7. 30 Uhr : „ Amphitryon 38 " ( 81 —1 ) . Samstag ,
7. 30 Uhr , Premier «: „ Hauptmann von

Köpenick " ( 182 —2 ) . Sonntag , 2. 30 Uhr : „ Die
erst « Frau Selby " ( K. - B. - und Arbeitnehmer¬
vorstellung ) ; 7 Uhr : „ Die Zauberflöte " (Fest¬
vorstellung des Ber . absolv . Handelsakademiker ) .
Montag , 7. 30 Uhr : „ Hauptmann von Köpe¬
nick " ( 183 —9) .

Wachenspielplan der Kleinen Bühne . Sonntag ,
7. 80 Uhr : „ Sturm im Wasserglas " . Montag ,
7. 30 Uhr : „ Sturm im Wasserglas " ( Bank¬
beamten 1) . Dienstag , 7. 30 Uhr : „ Sturm im
Was s « r g l a s " ( Bankbeamten 2) . Mittwoch , 790

Uhr : „ F« «" . Donnerstag , 7. 30 Uhrr „ Vorunter¬
suchung " . Freitag , 7. 30 Uhr : „ Mäd « l aus der

Vorstadt " . Samstag , 7. 30 Uhr : „ Mäd « l aus
der P o t st a d t ". Sonntag , 7. 30 Uhr : „ D i c e t st «
Fr du ' Selb y" . Montag , 7. 90 Uhr : „ Bfädel
a ns d « r B vrpadi " .

Vereinsnadiriditen

„ Urania "
Heute , halb 11 Uhr : „ Das unbekannt «

B öl i b i « n " und „ K a n a d a" , Kulturfilm - Dopp«l -
Programm . Reis « durch zwei intrr «stant «, reiche
Länder . Zwei Stunden , in denen man wertvoll « Er¬

kenntnisse und Wistensbcreicherung sammelt . 2 . — und
8 . — X. ,

Der Industrielle Dr . Paul Häusel , führend in
der hiesigen Paneuropabewegung , spricht Dienstag ,
den 19 . . Mai , über „ Die Souveränität

Europas " . Hochaktuell anläßlich der Genfer
Tagung ! ' 8 . — und 6 — X.

•

Wran - Urania - Kino .

„ Oberst Redl " . Premier « der deutschen Fassung .
Wran - Urania - Kino . Theodor Loos , Hölzlist ,
Götz , Dudek , Stadler usw . Heut « , 2 ( kleine Preis «) ,
4, 6 und ' 8. 15 Uhr ermäßigt « Preise . Morgen , Mon¬

tag , nur halb 6 Uhr .

Von der Arbeit unserer Naturfreunde .
Berichtigung . Zu der erschienenen Notiz vom

Samstag , den 9. d. M. , diene zur Richtigstellung ,
daß laut Beschluß der Gauhütten - Korrferenz des
Gaues „ Nordwüstböhmen " die angeschlostenen Hütten¬
verwaltungen , u. zw. Nollendorf bei Tellnitz , „ Mor -
bachhütte " am Mückenbevg , Border - ZinnwaD bei

Eichwald , Motzdorf bei Fleh , GerSdorf bei Komotau
und Schelesen bei Liboch a. E. , verpflichtet
ssnd, folgend « Aufenthalts - und Nächtigungsgebühren
cinzuhebcn : 1. Die TageSaufenthaltsgebühr wird
mit 90 Heller belasten . 2. Nächtigungsgebühren :
Naturfreunde - und Dvaz - Mitglieder zahlen XL 2. —,
mit Heizgebühr XL 2. 80 ; all « anderen Organisa¬
tionen und Nichtmitglieder zahlen XL 3 . —, mit

Heizgebühr XL 3. 50, Kinder bis 14 Jahre zahlen
XL 1 . —. Auch alle übrigen Beschlüffe der Gau -

hütten - Konferenz vom 13. und 14; September 1930

sind für alle angefchlostenen Hüttenverwältungen
bindend . Die Gauleitung .

*

Die ordentliche Gaukonferenz „ Rordwestböhmen "
findet am Sonntag , den 21 . Juni l. I . , in Rollen¬

dorf ( Natuvfreundehaus ) statt . Anträge und Dele -

gierten - Meldnng sind bis zum 15. Juni beim Wg .
Nikolaus Konhäuser , Turn - Teplitz , Landstraße 818,
vorzunehmen . Am Samstag finde » bereits Bor¬

beratungen statt , an denen sich die Delegierten be¬

teiligen sollen . Beginn um 8 Uhr abends . — Die

Tagesordnung wird in . den nächsten Tagen den an -

geschlossenen Ortsgruppen zugesandt .
Dis Gauleit u ng .

Der Film

. Oberst Redl " in der Urania . Es ist leiderA
da - Schicksal dieses Kinos , daß hier so oft Nachlese H
gehalten wird . Der deutsche Redl - Tonfilm ist — wie W
wir hier schon berichtet haben — dem tschechischen |
um Vieles überlegen , die etwas auf Groß - Sensa - V
tionelle aufgcputzte Handlung wird durch di « Mensch - ' ‘J

sich gaitij große Darstellung von Theodor Loos »

erträglich , ja am Schluß sogar ergreifend . Lil J
Dagover ist noch immer sehr schön, aber im j
Spiel viel zu teilnahmslos und blasiert . Das Fähn « 1
lein von Mitgliedern des Prager Deutschen Theaters
— Höljlin , Bauer und Stadler — halten 1
sich ausgezeichnet , Götz muß leider wieder einmal 1
einen vertrottelten Erzherzog spielen und Dudek t

erschien wir diesmal so gezwungen komisch, daß man 1

das Lachen vergaß . Leider , leider ist auch dieser 1

Film kein Film ; höchstens sichtbare Spionage - ]

kolportage . W. Lg.

Ueber dem großen Teich . Dort , ja dort wirkt , I

lebt , filmt und nettet sich Herr Chevalier weiter I

durch den Augenausschlag seiner gewiß zahlreichen I
Bewunderer . Dieser frohe , so junge Mann ist viel 1

zu schade für den Tonfilm , der aus ihm einen geist - 1
losen Tropf macht . Die „Liebesparade " war mit i

Lubiisch ' s Krampfanstrengung und guter Musik noch 1
aut , „ Das kleine Kaffeehaus " ist in Prag schon i

durchgefallen und diese fadenscheinige , sentimental « ■

Geschichte mit ihren unendlichen Dialogen überlassen i

wir der unausweichlichen Ablehnung des PuhlikumS . H
Wenn ich dem Kinodivckktor « inen Rat geben darf , !

dann wird er den wundervollen Mikey - Maus - Fflm
an den Schluß des Programms setzen ; vielleicht geht i

man dann doch nicht fort ! W. Lg. <

Literatur

Robert Reumann : „ Sanier e" . In der I

Reihe „ Blinde Passagiere " . Stuttgart 1931 , I . En « I

gelhorns Nachs . ^Broschiertes Billig - Buch) 2 RM. »
Leinen 4. 90 RM . Bon jeher hat Robert Neumann ,
sich getrieben gefühlt , di « Unterwelt der menschlichea
Gesellschaft zu erforschen und di « abenteuerliche »
Gestalten , die sie bevölkern , die „ olinden Passagiere "
der zivilisierten Welt , in ihren Beziehungen unter - . 1
einander und zur bürgerlichen Gefellschaf : in seine »

Werken zu porträtieren . Auch . Karriere " ist diesem I

Gedanke » entsprangen aber es rr . ig. nicht die ira < |
giscke Note - es großen JnflationSromanes „Sint -
fln . " . sondern es ist auf Len ausgelassenen , iirihjg -
üoermütsgen Ton der „Hochstaplernovelle " gestimmt. ^
D« e Hauptperson ist Fräulern Erna, . rin von kei - s I

nerlei Hemmungen geplagtes , aber in seiner «rhei - . I

ternden Urwüchsigkeit doch irgendwie sympathisches "
Mädchen au » dem Volke . Zu Beginn der Erzählung
tritt sie in einem Pro nnz - Tingeltangel als Liebes «

gönin auf ; nach der Vorstellung pflegt sie ihre Rolles ]•
z » realisieren . F' äulein Erna erlebt nun im Lzl«'
zugstempo der sich jagenden Ereignisse «ine ahqor , l

txuerlichc Karriere , sie bringt es bis zur Adoptiv « s
tochter eines wirkliche » Lords . Dann oder — ja ,
das kann man nicht mit zwei Worten sagen , da »

Ende versteht man nur , wenn man diese „tolldrerstt
Geschichte " mit Verstand gelesen hat . Sie ist nur '

für reife und vorurteilslos « Menschen geschrieben , I

und hinter ihrer derben Komik verbirgt sich bas tra - I

gisch « Bild des Kampfes aller gegen all «.

„ Da » bunte Band " . Bon Wilhelm Scholtzj I

Die 25 schönsten Erzählungen des ersten Präsiden - ! I

t «n ber preußischen Dichteralaoemie find in diesem. '
Band vereinigt , darunter di « besonders bezeichnen-,
den Skizzen „Albrecht Dürers " , „ Erlebnis , „Michrtan - ,
geio und der Sklave " , „ Begegnung mit I

und „ Antwerpen «« Sagen " . Wilhelm von Schatz istl l

eia Dichter , der aus Besinnung den Sinn de»!

Seins mtt Seele und Geist erfaßt und gestaltet . Er ,

lehrt und beweist uns durch sein Werk , daß das j I

Wunder in uns , daS wir Seel « nennen , allein die I

Möglichkeit , Mensch zu sein , schafft und erhält . Die

Wirklichkeit ist kein totes Objekt für ihn , noch ei " i

Anlaß für Stimmungen und Erlobnistr , sondern er I

dringt über ihre äußere Erscheinung hinaus in die ; I

wahr « Wesenheit , er holt durch feinen Raumfinni I

den symbolischen Gehalt au . S den Formen der Land » ! f

schäft. Dos vorliegende Werk ist bei der Deutsche» f I

Buchgcmeinschaft , Berlin SW . 68 , Alte Jakobstraße ' i

156/157 , erschienen . Für den geringen Vierteljahr - I

! itl >en Mitgliedsbeitrag von 35 X erhält das M>!-! I

glied «inen prächtigen Halblederband nach eigener ,
Wahl und vierzehntätlz die illustrierte Zeitschrift
„ Die Lesestunde " kostenfrei ins Haus gesandt .
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Homocord
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